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Snixe je«t nirodo sto dobrycli ■pitowataH wyaiati, nez ctlima w jin^ na- 
ro4 ta obrätiti. 

I 

(Es ist ainem Velka lalchtar, huadert gute Schriftsteller hervor mi briagen 
als iB^ ein anderes Volk sith nmsuwandeln.) <■ 

^, Jos. Jungmann. 



1 



Drudk der k. k. Hofbuchdrooker» von OottVab Haase 9dhne. 



Eiin halbes Jabrzehend ist nun verflossen, seit 
Leo Graf von Thun seine Schrift ,,Über den gegen^. 
wärtigen Zustand der böhmischen Literatur und 
ihre Bedeutung^ erscheinen liess. Man durfte da-* 
HUils hoffen, «ine mit so viel püchternem Geiste 
und so tiefer Sachkenntniss, mit so viel Offenhei| 
ond Gerechtigkeit verfasste Schrift , aus welcher 
ein so ehrenhafter^ würdiger ^ grosser Charakter 
hervorblickt, werde die Gegner beschwichtigen, 
ifrerde eine mächtige Garantie ftir die Sache ab*- 
geben; allein so ist es nicht geworden. Die An- 
griffe dauern fort; alte Vorwjirfe werden wieder- 
holt, neue Beschuldigungen hinzugeftigt, obgleich 
die angegriffene Sache — ist sie auch, als Menschen- 
virerk, nicht mangellos — sich lobenswerth weiter 
gebildet* Die Frage, woher dies komme, hat ein 
vielfaches Interesse» Und so habe ick mich ent" 

r 

sehlossen^ hier die Gründe vorzuführen y aus wels- 
chen nach meinem Erachten jene Angriffe ui^d Bc" 
fehdungen entspringen. Einige dieser Gründe sind 
schon von Graf Thun behandelt worden; ich hoffe 
sie darzustellen, ohne abzuschreiben, und werde 
noch auf andere aufmerksam machen. 

!♦ 
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I 

' I. 

Das Streben der böhmischen Literaten ist <m 
grosses^ edles Streben. Bildung* zu verbreiten . ist 
ihr Zweck,, intellectuelle und moralische Bildung, 
durch Wissenschaft und Kunst, auf höhere und ge- 
meinfassliche Art, damit das* böhmische Volk fähig 
werde, zu seinem und des. Staates Glücke, zu dem 
es gehört, und zum' Glücke der Menschheit, seine 
nächste historisclie Aufgabe zu lösen, die Aufgabe 
nämlich, wie Graf Thun treffend sagt, „den zurück 
gebliebenen Slawenstänimen die Bahn zu zeigen, auf 
welcher sie nachzueilen haben den weit voran ge- 
schrittenen Brudervölkern, und einen Verkehr zu ver- 
mitteln zwischen den Slawen und den anderen Völkern 
Europa's, insbesondere den nachbarlichen Deutschen«^. 

In diesem schönen, erhabenen Sinne äussert sich 
die Thätigkeit der böhmischen Literaten unverkennbar. 
Siehe hinten Beilage I. Zwei Umstände sind hierbei 
anzumerken. Obwohl nämlich 1. der Lebenswandel 
genialer Menschen nicht selten dem öffentlichen 
Tadel verfäll t, so stehen gerade die ersten, bedeu- 
tendsten, einflussreichsten böhmischen Schriftsteller, 
die Säulen und Leitsterne des Ganzen, in dieser Hin- 
sicht vor dem Publicum geachtet und unbescholten 
da. Eine anziehende, höchst lehrreiche Biographie 
des ruhmbedeckten Jungtnann aus der Feder des 
böhmischen Schriftstellers Stulc in deutscher Sprache 



liefert das Taschenbuch Libuia 1847 *) 2. Finden sich 
unter den böhmischen Literaten nicht wenige tüch- 
tige katholische Priester, und unter diesen- nicht 
wenige wackere Dichter, wie : Anton Marek^ Hol^^ 
Jablonskf^y der früher genannte ätulc, Wmarick^^ 
Suül, Jan A Hw^^yj Kamenick^ und die Entschla- 
fenen : FuchmayeTy Kamar^i. 

Das „Labyrint Släwj*' (Labyrinth des Ruhms) von 
X E. Wocel, eines <ier allerneuesten* poetischen Ori- 
ginalwerke, bestätigt, was ich von dem Streben der 
böhmischen Literaten sagte, auf eine so in die Augen 
fallende Weise, dass ich Einiges daraus hier an-* 

• « 

führen will. Jan eon Kuitenberffy Baccalaureus der 
Prager Universität, ergibt sich nach der Schlacht 
von Lipan 1434 voll Verzweiflung dem Bösen, um 
mit seiner Hilfe an den Feinden Rache zu nehmen, 
und das Vaterland neu zu verherrlichen. Dem Satan 
aber ist es darum zu thun, den für Volksthum und 
Glauben begeisterten Jüngling von Patriotismus und 
Religiosität abzubringen, und zu einem naturver- 
göttemden Kosmopoliten heran zu bilden, damit er 
so ihn, und durch ihn sein ganzes Volk und die 



♦) Gegenwärtige Brochure wai: bereits Eum Drucke fertig, 
al« Jungmann im Nov. 1847 starb. Die ausserordent- 
lich ehrenvolle Art, aufweiche sein Tod nicht nur in Prag, 
sondern im ganzen Lande, und ausserhalb desselben ge- 
feiert wurde, ist ein Zeugniss mehr für sein Leben. 



geBammte Slawenwelt in den Abgfinii^ d6& ^Ver» 
derbens stürze« Nachdem der Böse verscliiedene 
vorbereitende Mittel aagewend^ zeigt er dem Jüng-i* 
Hng endlich in einer langen Reihe von ZauberbiW 
dem all' die unglüddichen Schicksale , welche die 
Slawen .bereits, in zahlreichen Kämpfen fruchtlos 
blutend, für Volksthum undvGlauben erdulden muss- 
ten. Jim wird im Innersten bewegt, erschüttert ; er 
gebt in des Satans Falle. Wie er früher den Rohm 
des Vaterlandes mit den Waffen suchte, so will er 
ihn jetzt, voll Hoffnung auf besseren Erfolg, als 
gottläugnender Naturbeherrscher empor thürmen. Da 
wird hwimüa^ ein von ihm geliebtes edles, engel- 
gleiches Mädchen, seine Retterin« Schon früher er-* 
mahnte sie ihn immer, bei seinem Streben für das 
Vaterland an Religion und Tugend festzuhalten; als 
Jan jetzt seinen neuen Plan ihr offenbart, da sp rieht sie 

Wie mich bedünkt, so stehen 

Glaube und Natur and Volksthum friedlich 
In dem schönsten, lieblichsten Verein. « 
Weh ihm, der sie scheidet! Er verletzet 
Das Gesetz des Herren, weil er frevelt 
An der Menschheit herrlichetn Gedeihen. 
Die Natur wog' ihrer Gaben Segen 
Auf des Vaterlands AUar bin legen; 
V^lkstkon, Vaterland, Natur vereint 
Durch des Glaubens heilig Band 
£w*ge Li^be. — 



Und als sie spSIcr Üeben^ für den Mngling 
iich dahte opfert > welche Lehren ertheilt sie ihm 
loch auf ihrem Sterbelager I 

We^ «th foflaii 

Ganz der Iici1%«ii, gfinxenloMn Lie|>«l 



Da rangst hart in heissem Thatentriebe, 
Aber deinem Schritt auf blafgen Feldern, 
Auf des Rahmes labyrinth'schen Pfaden, 
lYar des ew'gen Truges Geist gesellt; 
Doch an Werken, die sam wahren Hefl, 
Bat ein reines Hen mir seFgen Tbeil, 
Das keia sted'gor Wahn befangen hält 

Glauben, Heimathsliebe, edlen Muth 
Einet zu des Volksthums heiFgem Gut, 
Dass ihr so den Weltenschöpfer ehret, 
i Der durch sie den Völkern Ruhm bescheret 

Fürchte die Natur aicfat ! Es entstellen 
£ö6e nur das Bild der Himmelstochter. 
Sieh, als Priesterin in ihren Tempel 
Ruft Natur dein Volk, und seine Reihen, 
Die in Ehrfurcht den Altar umringen. 
Sprenget aie aus ^eiFgera Bronnen ein, 
Dass der Bildung Blüthen, reich an Segen, ^ 
Die verwaiste Menschheit schmücken mögen. 

Bis das Böhmenvolk des Blutgewandes 
Sich Entledigt, und, sich selbst erkennend, 
Seine Fahne anfroRt, dann reisst kfthn 
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» 

Seinef Geutes firaft die Glath Tom Himmel, 
Breitet mit des höchstes Herren Gnade 
Licht und Helle auf ganz Slawien hin» 
Haltet nur die Lampe, Brüder ! Beben 
Euch die Hände auch, nnd regnen nachtend 
Pfeile vHok euch her im harten Kampfe, 
Liebe wird ^raft. Glück nnd Ruhm euch geben. 

In der That, wenn man nicht ungerecht sein 
will, so muss man gestehen, dass die böhmischen 
Literaten ein grosses, edles Streben haben, dass 
sie ihre Aufgabe kennen gelernt, und dass sie sich 
bemühen, dieselbe zu lösen. Woher denn nun die 
ungünstige Aufnahme ihres Strebens von so mancher 
Seite ? Eben daher, weil es ein grosses, edles Streben 
isti Denn 1. alles Grosse, Edle toird am sckißer^ 
Sien verstanden, am leichtesten verkannt. Es ge- 
hört nicht zu den -gewöhnlichen Erscheinungen; es 
i^t mehr Geist, als Körper; ein auf die Erde herab- 
gestiegenes höheres Wesen, das nur einen Leib an- 
genommen, um sich den Menschen zu versichtbaren. 
Aber die Menschen fassen am leichtesten das Ge- 
wöhnliche, das Sinnenfällige, das Derbkörperliche; 
und weil das Grosse, Edle oft über ihren Horizont 
hinaus liegt, weil sie dessen Natur , dessen Folgen 
und Wirkungen nicht begreifen , so lachen sie ent- 
weder darüber, oder es berührt sie unheimlich, 
gleichwie manche Tbiere bei dem Gerüche eines 



. \ 
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fremden Gegenstandes scheu werden ; sie glauben 
darin einen drohenden Feind zu erkennen , und 
stürben darauf los» und verwunden es mit ihren 
Waffen. 2. Das Grosse, Edle ist immer in gewissen 
Begehungen den Wünschen^ Begierden ^ Leidet^ 
schaffen des Menschen entgegen , und diese sind 
des Menschen empfindlichste Stelle. Was ihm* schmei- 
chelt, was ihn hätschelt, was ihn höchstens be- 
schränkt, wie ein weites, fliessendes Gewand, das 
pflegt er zu suchen, zu umarmen; was sich knapper 
fester, drückender an ihn legt, das möchte er ab- 
schütteln, und weil vermöge seiner angeborenen 
höheren Wesenheit das Grosse, Edle sich ihm doch 
wieder, wie ein Alp, aufdrängt, so beginnt das 
Ringen immer von neuem. Darum sind in der Ge- 
schichte Beispiele in Menge zu finden yon Angriffen, 
die das Grosse, Edle zu erleiden hatte (die er- 
habenste Erscheinung,, die jemals in die Wirklich- 
keit getreten , das Christenthum , gibt das spre- 
chendste Beispiel) ; ja diese Angriffe sind nöthig, 
damit dasselbe im Kampf erstarke und sich be- 
festige, und seinen Verfechlem um d€sto theuerer 
werde. Was Wunder also, dass auch das Streben der 
böhmischen Literaten dergleichen zu bestehen hati 
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Em anderer Grund kommt hinzu: Da» Streben 
der böhmischen Literaten igt offenbar ein ndtUH 
nalegf ein aus den Bedürfnissen der Nation her- 
vorgegangenes, und auf die Nation vielfach rück- 
wirkendes Streben. 

Num aber haben sich fürs Erste nationale Be^ 
strebungen oft ah tadelnswerth dargestellt. Ent- 
weder war der Zweck nicht zu billigen; oder die 
Mittel waren zu verwerfen, deren man sich zur 
Erreichung des Zweckes bedieate; oder es gab an 
dem Charakter der Personen Wichtiges auszusetzen, 
die sich dabei wirksam zeigten; oder wenigstens 
ihr Beiragen in dieser Angelegenheit war von der 
Art, dass man seine Zustimmung nicht geben konnte« 
Brauche ich erst Beispiele anzuführen? Freilich 
verhült es sich bei dem böhmischen Nationahstrefoen 
anders. Der Zweck ist ein reiner, heiliger Zweck ; 
die Mittel, Gedanke und Drucke erlaubte, friedlidie 
Mittel; die dabei wirksamen bedeutendsten, ein«* 
flussreichsten Personen Männer von anerkannt acht- 
barem Charakter, und sowohl ihr Benehmen, altf 
das jener, auf welche sie wirken , war bisher ein 
. gesetzliches. Ich stelle die Frage, ob während der 
dreissig Jahre, welche das böhmisdie Streben be- 
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reits anhÄll, die Regierang genöthigt gewesen, 
etwas daratis Hervorgegangeneg als/ein politischei 
Yeitre^en za feeslrafen, ob sie nicht vielmehr ea 
^durefa Hiddbe weise auszuzeichnen sich häufig be- 
wogen gefunden? Das Erstere wird verneint, daa 
Letztere bejaht werden müssen. In aUen diesen 
Umständen Hegen auch starke Garantien fdr die 
Zukunft; allein nationale Bestrebungen haben sich 
einmal um den guten Namen gebracht, und so ist 
es begreinidi, dass die böhmische ihre Wider- 
sacher hat. i 

Fürs Zweite gibt es Kosmopoliten^ die gegen 
aUes nationale Streben^ seihst das beste und edelr 
ste^ find gegen alles Pflegen von Nationalitäten 
sind, Sie äussern ^ das Nationalgefühl sei doch 
war etwas Eaighermges, das Herz müsse wimehr 
ßtr die gan%e Menschheit schlagen^ und NatimaU^l 
täten pflegen heisse den Zunder nähren m Re^ 
bungen und F^eindseHgkeiten i&wischen den «er- 
schiedenen Naitionen, die man lieber sti einer fried» 
liehen Gesellschaft «« f>ersckmei%en buchen sollte^ 

Ich gebe nun. zu, dass es einen gewissen Grad 
von Engherzigkeit verrathe, wenn man nur für 
seine Nation fühlt. Indessen wird man mir auch 
zugeben, dass es doch besser sei, nur für seine 
Nation, als etwa nuf für sein«' Familie, oder wohl 
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gar nur für sich selbst zu filhlen ; dass also zu der 
nationalen Engherzigkeit doch schon ein gewisser 
Grad von Weitherzigkeit gehöre. Bei diesem soll 
d^r Mensch freilich nicht stehen bleiben ; sein Herz 
soU siich noch mehr erweitern, er soll mit seiner 
Liebe die ganze Menschheit umfassen können. Aber 
hindert ihn das Nationalgefühl nothwendig daran? 
Keineswegs, wenn er nur auf den Fingerzeig der 
Vorsehung achtet, die ihn weise erst an kleineren 
Aufgaben übt, um ihn zur Lösung d^r grössten 
tauglich zu machen. .Damit der Mensch mehr lieben 
lerne, als sich selbst, versetzt sie ihn gleich bei 
seiner Geburt in einen Familienkreis ; damit er mehr 
lieben leme^ als seine Familie, umgibt sie ihn mit 
dem grösseren Kreise seiner Stammverwandten, 
und wie ihn die Liebe zu seiner Familie vorberei'- 
ten sollte für die Liebe zu seiner Nation, so soll 
ihn die Liebe zu seinei' Nation vorbereiten für die 
Liebe zur ganzen Menschheit. Hier zeigt sich eine 
natürliche Stufenleiter, die zu beachten, so wie 
alles, was in der Natur besteht. Dass es so viele 
Egoisten gibt, rührt zum Theil eben daher, weil 
viele Menschen jene Leiter überspringen, und von 
der Liebe zu sich gleich zur Liebe zu der ganzen 
Menschheit übergehen zu können meinen* Die Un- 
geübten! Sie heissen sich dann wohl Kosmopoliten, 
treffen aber nicht mehr zu lieben, als — sich selbst 
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Das Nationalgefühl kann also 1. ein wichtiges 
Mittel sein, um Liebe zur Menschheit zu lernen. — 
Und wann darf Jemand von sich rühmen, dass sein 
Herz für die Menschheit schlage? Etwa nur dann, 
wen^ er -sich mit Dingen beschäftigt, die, würden 
sie ins Werk gestellt, gleich die gesammte Mensch- 
heit zu beglücken vermöchten, so wie die Sonne 
eine Erdhälfle auf ein Mal erleuchtet? Wie Vielp 
unseres Geschlechtes sind hochbegabt genüge um 
solche Pläne mit Erfolg zu hegen? Gewiss die 
Wenigsten. Die Meisten von uns werden sich be- 
gnügen müssen, daran zu denken, wie sie bald 
diese, baJd jene kleinere Mehrheit von Menschen, 
bald diesen, bald jenen einzelnen Menschen zu be* 
glücken im Stande wären. Und alle Solche wären 
verurtheilt, niemals von sich sagen zu dürfen, ihr 
Herz schlage für die Menschheit? So kann es nicht 
sein. Auch sie werden es dürfen, M^nn sie nur 
bei ihrem Thun und fassen mit aller ihnen mög- 
lichen Rücksicht auf das Ganze der Menschheit 
vorgehen. Auch derjenige also, der für seine Na- 
tion strebt, wi/d' es dürfen, wenn er nur bei die- 
sem Streben mit aller ihm möglichen Rücksicht auf 
die^ ganze menschliche Gesellschaft verfährt, und 
hat sein Streben glücklichen Erfolg, so darf er , 
nicht nur von sich rühmen, er habe das Wohl 
seiner Nation, sondern auch, er habe das Wohl 
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der gesammten Menschheit gefördert. Darum ist 
das Streben der böhmischen Literaten "nicht bloss 
ein nationales; denn sie haben dabei nicht bloss 
das Wohl ihres Volkes, haben das Wohl des Staates« 
Bu dem dieses Volk gehört, haben das Wohl der 
Weit im Auge, und es ergibt sich aus dem GTesag- 
ten, dass das Nationalgefühl 2. auch ein wich- 
Üges Mittel sein kann, um das B^ste der Mensch- 
heit zu fördern. — Unrecht also haben jene Kosmo- 
politen, die über das Nationalgefükl absprechen, so 
sehr Unrechl, dass sich behaupten lässt, es ver» 
dienen schon wegen dieses Gefühles Nationalitäten 
gepflegt zu werdep. Sie verdienen es aber noch 
aus anderen Gründen. Es gilt nämUch 3. mckt un-* 
bedingt, dass Nationalitftten pflegen den Zunder nähren 
heisse zu Reibungen und Feindseligkeiten zwischen 
den verschiedenen Nationen, I)iess gilt nur von 
einer fehlerhaften Pflege. Es lässt sich vielmehr 
zeigen, dass Nationalverschiedenbaiten im Stande 
seien, die verschiedenen Theilß der menschlichen 
Gesellschaft näher an einander zu knüpfen; es 
lässt sich in einem gewisse^ Sinne der Satz ge- 
bra\ichen: ,^Das Ungleichartige siebt sich an.^ In 
jedel- Nation nämlich entwickeln sich ftttS ihrem na- 
türlichen Fonds besondere GeschlckUcbkeiten und 
Fertigkeiten, oder wenn man so sagen könnte, Taug- 
lichkeiten, die entweder einer anderen Nation ganz 
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fibg-ehen, oder die ihr wenigstens nicht in 'einem 
solchen Grade eignen, deren sie aber au ihrer Öko- 
nomie gleichfalls bedarf. So zeichnet sich der Engw 
Iftnder durch seine industrielle Geschicklichkeit aus, 
der Deutsche durch seine Wissenschaftlichkeil, der 
ItaUener durch sein plastisches Talent u. s. w. Da- 
durch entsteht, wie es bei einzelnen Persona der 
Fall ist, das Bedürfniss, wechselseitig zu entlehnen 
und wechselseitig zu geben, sich wechselseitig zu 
benutzen. Je mehr nun Natienien, wie in unserer 
Zeit, durch Cultur und Sitte, durch Staatsverhältnisse 
und Communicationsmittel einander genähert sind, 
desto mehr kann jenes Bedürfniss befriedigt wer- 
ben und degto fester das goldene Band des Frie- 
dens um alle Nationen schlingen. Geschieht diess 
nicht schon wirklich? Es wäre daher gerade in 
nnserer Zeit für das Ganze der Menschheit höchst 
Hühädlich , Nationalitäten nicht zweckmässig zu 
pflegen. — Und 4. folgt noch aus einem andern 
ungemein wichtigen Grunde, dass Nationalitäten 
sorgsame Pflege verdienen. Die Mannigfaltigkeit der- 
selben macht nämlich, dass physische und psy- 
diische Übel sich weit schwerer in der mensch- 
lichen Gesellschaft verbreiten, indem sie an der 
Verschiedenheil der körperlichen Constitutionen, der 
Sprachen, der Denk- und Gemüthsart, der Hand* 
lungs- und Lebensweise ein FortpflanzungsUnder- 
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niss fihden. Darum hat z. B. die französiche Fri«* 
volität niemals ganz Europa ^ergreifen können. Dies 
ist ein unschätzbarer Vortheil , welcher das Fort* 
bestehen und. Gedeihen der menschlichen Gesell-r 
schaft sichert. Man wird freilich einwenden, dass 
diese Verschiedenheit, wie sie ein Bollwerk gegen 
die Verbreitung des Schädlichen ist, auch die Ver- 
breitung des Guten hindere. Dies kann nicht ge- 
läugnet werden; allein der Vortheil überwiegt den 
Nachtheil bei weitem. Denn indem die menschliche 
Gesellschaft schon ein natürliches Bollwerk, wo* 

f 

durch sie gegen das Schädliche geschützt ist, vor* 
findet, erspart sie die Hü^e, ein künstliches auf- 
zuführen, und gewinnt an Sicherheit für das Gute; 
und indem sie auf die Verbreitung des Guten mehr 
Mühe verwendet, um das natürliche Hindernis6 /ZU 
überwinden, befestigt sich das Gute in ihr und 
wird ihr ein wertherer Besitz. Wie schnell ver- 
breiten sich übrigens nicht heutzutage nützliche 
Erfindungen trofts aller Nationalverschiedenheiten* 
Was aber die mit der Mannigfaltigkeit der Natio- 
nalitäten unzertrennlich verbundene und oft J)e- 
klagte Mannigfaltigkeit der Sprachen anlangt, so 
mögen die Unzufriedenen nicht sowohl diese Mannig- 
faltigkeit, als vielmehr den Umstand beklagen, dass 
es nebstbei nicht eine Universalsprache gibt. — 
Und endlich 5. was will man^mit den Nationalitäten, 
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wenn inan sie nic&t pflegen will? Denkt man an 
ihren Untergang? Einzelne sind untergegangen, die 
Nationalitäten bestehen Jahrtausende. Und so stellt 
sich denn dar, dass jene, die aus Kosmopolitismus 
alles nationale Streben, auch das beste und edelste, 
und alles Pflegen van Nationalitäten verwerfen, Un- 
recht baben ; da sie jedoch Recht zu haben glauben 
und auf ihre Ansichten ein grosses Gewicht legen, 
so erklärt sich, dass das nationale Streben der 
böhmischen Literaten keine Freunde an ihnen findet 

• 

fli. 

Zu den beiden früheren Gründen des Wider- 
Standes gesellt sich ein neuer, dritter. Das Streben 
der böhmischen Literaten ist nämlich ein böhmisch'^ 
nationales» Ein solches Streben muss Gegner finden 
an allen denjenigen , welche die Germanisirung 
Böhmens wünschen. Warum wünschen sie dieselbe ? . 

Einige wünschen sie desshalb, weil sie die Ger-- 
manisirnng des österreichischen 'Kaiserstaates über- 
haupt wünschen^ indem durch das Bestehen meh- 
rerer Nationalitäten das Regieren unnützer Weise 
erschwert wer^e^ keine andere Nationalität aber 
den Vorzug^ zur Totalnationalität erhoben zu wer^ 
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den, so sehr anspreehsn könne, ais^ die deutsche^ 
da die Regierung deutsch sei. 

Hier musfi zugregeben werden, dass durch das 
Bestehen mehrerer N«lioa«liiäten im Kais^rstaate 
das Regieren desselben erschwert werde; nur frag-t 
sich, ob es leicht möglich sei^ diese Schwierigkeit 
EU beseitigen, ob eine Germanisorung des Kaiser- 
staates wohl ausführbar sei? Man nehme einen 
Knaben aus was immer für einer Nation, trenne 
ihn, um sich daä Geschäft zu erldchtem, ganz von 
derselben, und versuche nun, ihm die Sprache und 
den Charakter einer anderen Nation . beizubringen. 
Wie lange wird man harren ^müssen , bis er das 
frjiher Gewesene vergisst, und sich der neuen 
Sprache, des neuen Wesens nur halb bemächligtl 
Wir3 er nicht unwillkürlich immer wieder von 
selbst, ohne erst in seiner Isolirung von einem 
Andern seines Gleichen erinnert zu werden, in 
seine frühere Art sich auszudrücken, in das alte 
Sein und Wesen zurück fallen ? Ja wird man je- 
mals den ihm angeborenen Typus ganz verwischen 
können? Wird man ihm nicht am Ende bloss ein 
anderes Kleid angezogen haben, ohne dass es für 
«etne Glieder passt? Und bei der Germanisirung 
des Kaiserstaates würde es sich um ganze Na-r 
tionen handeln; um Nationen, deren jede eine ge- 
segnete Ml/ange von Individuen zählt, welche nur 
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tbeJlwetee, und in ikrer Zerlheilung nur räumlidi 
getrennt sind; um Nationen, die nicht von gestern 
auf beute geworden, die Jahrininderte bestehen, 
die ihie fieschichte haben, die gewaltige Stürme 
öbenlauert; um Nationen, denen das Bewnsstsein 
ihver NationalitiU nicU abgeht W^elche Mllel der 
Germaflißirung würden da diejenigen, deren Wunsch 
sie isl, viNTSchlagen ? Könnten sie wohl mit gutem 
Gewissen and^e, als glimpfliche,* schonende Mass- 
regeln anrathen? Und in welcher Zeit würden diese 
KU dem ersehnten Ziele führen? Offenbar aber 
w^de nach Natui^esetzen eine Zeit eintrete^, wo 
die umzumodelnden Nationalitäten weder recht 
deutsch, noch mehr recht die früheren wären, wo 
sie zwischen dem alten und neuen Charakter un- 
gewiss hin und her schwanken würden^ wo «ie 
charakterlos wären. Was ist von charakterlosen 
Menschen zu hoffen! Han hätte also unsägliche 
Muhe verwendet, um die Nationen in einen heil- 
losen Zpstand zu versetzen, von dem man erst 
nicht wüsste, ob er jemals zu beseitigen. 

Da nun die Ausführbarkeit einer Gerinanisimiig des 
Kaiserstaates so wenig Zuversicht einflösst: so ent- 
steht die andere Frage, ob es nicht ausführbarer 
sei, die Schwierigkeiten des Regierens zu besiegen, 
welche das Bestehen mehrerer Nationalitäten mit 
sich bringt? Die Frage beantwortet sich von selbst, 
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wenn man die Fortschritte würdigt, welche der 
Kaiserstaat seit seinem Beginnen gemacht, wenn 
man diejenigen würdigt, zu denen er sich rüstet. 
Schwierigkeiten hat es gegeben, Schwierigkeiten 
gibt es noch; aber sie werden, als wie gross^ sie 
auch oft von Journalisten mit boshafter Übertrei- 
bung geschildert werden mögen, immer mehr ver- 
schwinden, je mehr die dep Kaiserthron umgebenden 
Völker zu der Erkenntniss gelangen, dass der Kaiser- 
thron ihr gemeinschaftlicher Schutz- und Zufluchts-- 
ort, ihr gemeinschaftlicher Anhaltspunkt ist; dass 
sie, jedes für sich allein, gefährdet dastehen würden *% 
während sie, alle zusammen, von einer liebreichen 
Hand gemeistert, im Stande sind, sich wechselseitig 



*) Dies gilt besonders yon Böhmen , das auf drei Seiten 
an dasselbe Deutschland gränzt, aus dem sich so viele 
Stimmen gegen das 'slawische Element yemehmen 
lassen. Eine der neuesten ist Dr. M, W, Heffler in 
seinem „Weltkampf der Deutschen und Slawen seit dem 
Ende des 5. Jahrhunderts nach christlicher (?) Zeit- 
rechnung.^ Dass heisst doch in blindem Wahne Drachen- 
zähne säen, wo die freundliche Ähre -wachsen soll. 
Warum, da «der Verfasser S. IV. selbst von sich sagt 
„Ich bin kein Historiker," und: „Eigentlich — ich 'ge- 
stehe es offen — bin ich nur auf dem Felde der yater- 
ländisch-märkischen Geschichte recht heimisch," warum 
nicht lieber Dinge lassen, wozu Meister, nicht aber 
Stümper, gehören? 
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eine lebensfrische Zukunft zu verbürgen. ^Das Be- 
dürfniss allseitiger Sicherheit, ^ sagt Graf Thun mit 
dem vollsten Recht, ,,ist das Band, welches die ver- 
schiedenen Völker der österreichischen Monar^chie 
untrennbar ^zusammen hält *)." 

I 

Und wenn oben zugestanden wurde, dass durch 
das Bestehen mehrerer Nationalitäten im Kaiser- 



*) Der k. k. Staatsarcbivar J. Chtnel iii einem Artikel 
der östreichischen Blätter für Literatur und Kunst: „Wta 
thut der östreichischen Geschichte Noth?*' 1845 Nr. 1 
sagt: ^Man hat in letzter Zeit öfters die Frage auf- 
geworfen, ob Ostreich ein deutscher Staat sei, und die 
Antwort war meist bejahend. — Ostreich ist ein eigen- 
thümlicher Staat, und jedenfalls ein gemischter. Das 
ist ja eben seine Aufgabe, zu zeigen, dass es auch 
einen solchen geben könne, und dass Sprache und 
sonstige Eigenthümlichkeiten kein Hindemiss seien, in 
Frieden und in wechselseitigem Verkehr zu leben, und 
gemeinschaftlich einem schönen Ziele zuzustreben. Die 
Östreichischeii Völker hält ^er gemeinschaftliche Vor- 
theil zusammen ; es ist jeder einzelnen der Nationen 
des grossen östreichischen Staates in jeglicher Be- 
ziehung vortheilhafter, wenn sie friedlich und einig 
zusammen leben, als wenn sie Rivalen sind und sich 
befehden. Dass es ihnen aber Tortheilhafter ist, und 
dass sie durch Feindschaft und Fehde sich selbst nur 
schaden, Jehrt die Geschichte, und zwar eindringlich 
genug.^ Und so steht zu hoffen, dass immer mehr sicli 
erfüllen« werde, was Chmel verlangt, indem er fort- 



Staate das Regimen desselben erschwer! werde, so 
wird das Regieren dadurch doch keineswegs un- 
nützer Weise erschwert Im Gegen th eile, wie für 
die Menschheit aus dem Bestehen verschiedener 
Nationalitäten Yortheile entspringen, deren sie sonst 
entbehren mttsste, so fliessen ihrer daraus auch 
för den Kaiserstaat, und würden nicht stattfinden, 
wenn er diese Mannigfaltigkeit nicht enthielte. Auch 



führt: „Kenirt man sich aber hinlänglich? Vi^leicht 
hat in dieser Beziehung der deutsche Theil des Öst- 
reictnschen Kaiserstaates so Manches yersäurat, and es 
wäre seine PÜcht, das Yersfiumte einzuholen. Französi- ' 
sehe, engtische, ja spanische Literatur und Sprache 
wnrde bisher vorzüglich geschätzt und cultivirt; wie 
die Deutschen, überhaupt dem Fremden nicht zv wenig 
Aafmerksamkeit schenken , so hat der deutsche Osl- 
reicher bisher oft zu viel den fremden Einflüssen sich 
hingegeben, dabei aber seine nächsten Nachbani, mit 
denen ihn die schönsten Bande verknüpfen, viel zu 
wenig geachtet. Es wäre viel nützlicher, wem statt 
ganz fremder, ohnehin nicht eben besonders erspriess-* 
lieber literarischer Eiifflüsae, denen man sich so con 
amorfi hingibt, «das Studium vaterlfindischer Sprachen 
und Zustände, mehr cultivirt würde. Es wird in nicht 
langer Zeit vielleicht Bedürfniss werden für jeden 
patriotischen Östreicher von Bildung, die Haupt- 
sprachen der Bfonarchie zu kennen, welcher er ange- 
holt; jedenfallfl wird es ihm nützlicher sein, als viel 
anderer literarischer Ballast.** 
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hier entwickeln sich ans dem natfirlichen Fonds 
der TOrsrhiedenea Nationen bei jeder besondere 
Geschicklidikeiten und Fertigkeiien oder Taag- 
lichköiten^ durch deren wechselseitige Benützung 
sie immer inniger nn einander geknapft werden 
So ist durch seine KuAstproduction der Westen 
des Kaiserstaates fiär den Osten, und umgekehrt 
durch seine Naturproduction der Osten des Kaiser* 
Staates für den Westen von Bedeutung. So liefern 
für den Militärstand die Böhmen vortreffliche Ar- 
tilleristen, die Magyaren vortreffliche leichte Reiter, 
die Tyroler vortreffliche^Schülzen u. s. w. Es Hesse 
sich eine Menge solcher Züge hersetzen, die ein 
höx^hst interessantes Gemälde des • Kaiserstaates 
geben würden. Und ferner erwächst für ihn aus 
der Verschiedenheit seiner Nationalitäten auch der 
ungemeine Vortheil, dass wegen dieser Verschie- 
denheit physische und psychische Übel sich weit 
schwerer in ihm verbreiten. So kann der Krank- 
heitsstoff gedruckter Ideen nicht leicht den ganzen 
.Staatskörper durchdringen; denn ergreift er auch 
diese oder jene Nation, von den andern wird er 
aus Ungleichheit der Spräche, der Denk- und Ge- 
müthsart nicht angenommen. Der Einwendung, dass 
diese Verschiedenheit, wie sie eine Schutzwehr 
gegen das Schädliche ist, auch die Verbreitung 
des Guten hindere, wurde schon früher begegnet, 



S84 

als von der ganzen MenscHheit die Rede war. 
Und daher lässt sich aus all den vorgebrachten 
Gründen befhaupten^ dass von den Nationalitäten, 
die im Kaiserstaate bestehen , nicht nur keine, 
folglich auch nicht die böhmische, aufgehoben, 
sondern jede, -folglich auch die böhmische , sp sehr 
gepflegt werden solle, als es nur immer die Wohl- 
fahrt des ganzen Staates erlaubt* 

x 
• ' r ' 
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Andere wünschen die Germanisirung Böhmens 
nicht sowohl im Interesse des Kaisersfaates, als 
melmehr im Interesse Deutschlands*) Was sie aber 
auch für ihre Ansicht vorbringen mögen , es ist 
nicht nöthig, darauf einzugehen; genug dass, wenn 
Böhmen nicht germanisirt wird, der Kaiserstaat ge- 
winnt, und dass, wie schon aus allem Gesagten 
erhellt, und wie in der Folge noch klarer werden 
wird^ Deutschland Nichts dabei verliert. Der ein- 
zige Verlust trifft die Buchhändler Deutschlands. 



*) Möchten sich dieselben doch abgewöhnen, Böhmen 
eine Emingenschaft des deutschen Volkes zu heissen! 
Böhmen ist dem östreichischen Kaiserhause iinter- 
thänig, und durch den Willen des östreichischen 
Kaiserhauses ein Bestandtheii des deutschen Staaten- 
bundes. Das ist die rechte Sprache! 



* 
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Die^e müssen, -wenn BiMiiiien nicht getmanisirt wird, 
He Hofinuiig' avfgeben, cfort in der Zukunft eine 
grössere Menge deutscher Bücher abzusetzen. ^ 



:. « 



8. 



Vielen ist es bei det Germanisirung Böhmens nicht 
nur vfh den Kaiser Staat vnd Deutschland, sondern 
auch um Böhmen selbst zu . thun. y^Denn,^^ sagen 
sie, ,,was SoH mit däm Lande werden, wenn deutm 
sehe Cultur und Sitte darin untergeht ? Es wird in 
Rohheit und Barbarei t>ersinken* Germanisirung ist 
Vorwärtsschreiten,' Boherhisirung Krebsgang und 
Krebsschaden.^^ • 

Das helsst doch 1. die ganze Sache, das 
ganze Strebeii def böhmischen Schriftsteller vonr 
Grund aus ^verkennen. Also auf den Trümmern 
der deutschen Bildung die Siegesfahne der böhmi- 
schen aufzupflanzen, und so recht voll Germanenhas- 
ses alles, was in Böhmen mit deutscher Lunge ath- 
met, böhmisch, stöckböhmisch zu machen, das wäre 
das grosse, ^dle Ziel ihres Strebens? Gilt es denn 
^so gar Nichts, dass sieh unter ihnen so viele Männer 
von dem gediegensten,* achtbarsten, unbescholtensten 
Charakter befinden, dier über alle Menschenfeindlich- 
keit erhaben ist? Hat man keine bessere Meinung 
von ihrem Mutterwitze, dass man ihnen zumulhet^ ^ie 
te^achten • nach Dingen , die sich unter den obwal- 

2 



tenden Umstüiidcin nkht eiimahl avsAihreii lasaeii? 
Öder, wenn man sagt, dass Ldideiischaft die Yer«* 
ständigsten blind mache, glaubt man demi^ die Re- 
gierung würde einem solchen heillosen Streben, 
wodurch die Rechte alter ihrer deutschen Unter- 
thanen in Böhmen Gefahr liefen, dreissig Jahre 
lang ruhig zusehen, ja noc|i die Theilnehmer durch 
Huldbew^ise beglücken , und flir ihre Dienste be-^ 
lohnen ?v Nein, nach dem Sinne jener Literaten soll, 
was in Böhmen deutsch sein will, deutsch sein, 
was aber böhmisch sein will, böhmisch sein, und 
zwar böhmisch auf eine würdige, auf eine für Böh- 
men, den Kaiserstaat und die Welt erspriessliche 
Art, und deutsche und böhmische Cultur und Sitte, 
des Deutschen und des Böhmen Wohlfahrt und 
Glückseligkeit sollen in Böhmen schweaterlich ne* 
ben einander blühen und gedeihen. Woher kommt 
es jedoch, da^s map in jenem schriftstellerischen 
Streben Germanenhass fürchtet? Es deutet auf eine 
schuldige Vergangenheit. Aber was des Schlimmen 
vergangen ist, es bleibe vergangen.; der deutsche, 
wie der böhmische Enkel ist nicht für die Thaten 
seiner Urväter verantwortlich, und unsere Zeit ist 
keine Z^eit der Lorbern mehr, ist eine Zeit der Pak 
men. Zu diesem Standpunkte haben sich die böh> 
mischen Literaten wirklich erhoben; ihre Werke 
liefern einen unläugbaren Beweis» wenn man sich 
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BOT gehörig um dieselben kümmerte I Jedoch Manche, 
die sich darum kümmern, finden auch diese Werke 
voll Germanenhasses, weil sie es nicht verwinden 
können, dass sich der Böhme als Böhme fühlt; weil 
8^6 den böhmischen Schriftstellern jede natürliche 
Regung für ihre Nation^ jede Entschuldigung oder 
wohl gar Rechtfertigung derselben ,v jedes Geluht 
für Natiönalruhm und Nationalehre schon als Ger- 
manenhas^s. anrechnen. Das ist unedel, ungerecht — 
ündeutschl Statt vieler Belege nur einen hinten in 
der BeQage II. 

Wenn man ferner sagt, Böhmen wetde durch 
die Entwicklung des böhmis(^hen Elementes in Roh- 
beit und Barbarei versinken, Germanisirung sei Vor-« 
wärtsschreiten: so heisst das 2« den eigenen Werth 
doch etwas zu hoch anschlagen, und 3» den frem* 
den Werth zu niedrig nehmen. Alle Achtung und 
Ehre der deutschen Cultur und Sitte I Sie ist ein 
majestätischer Baum, der Pa^adiesesfrüchte getragen 
und trügt, und tragen wird, und mit seinem Schat- 
ten Länder und Völker weit und breit labend be- 
deckt, und seinen Fruchtsamen bis in die fernsten 
Regionen ausgestreut! Auch die böhmischen Lite** 
raten sind zum Theil*) durch sie geworden, was 



*) Ich sage : zum Thoil. Denn sie verdanken ihre Bil- 
dttBg nicht bloss den Deutschen, sondern auch den 

a* 
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sie siiid, und sie geben ihre Achtung gegen. die- 
selbe besonders auch dadurch zu erkennen ^ dass 
Manche von ihnen böhmisch und deutsch schr^ibeii^ 
wie Safai^ikf der die ^Geschichte der slawischen 
Sprache und Literatur,^ die ^Abkunft der Slawen,^ 
Shd die „serbischen Lesekörner^ — Palack^^ der 
die „Geschichte Böhmens»^ die- „Würdigung der 
alten böhmischen Geschichtschreiber,^ seine nliie^' 
rarische Reise nach Italjen,^ und i,Dobrowsk^s 
Leben und gelehrtes Wirken^ — Ifoce^, der seine 
Grundzüge der böhmischen Alterthumsknnde ^ — 
SiulCy der Jhingmann^s Biographie deutsch geschrie- 
ben -^ Wenzel Swoboda und Kapperj die in böh^ 
mischer und deutscher Sprache dichten; sie werden 
im Interesse ihrer Sache die deutsche Gultup, wie 
jede andere .i)inen .zu Gebote stehende, auch künf- 
tig benützen, ja sie werden wegen der besonderen 
Beziehungen,, in denen Böhmen zum Kaiserstaate 
und zu Deutschland steht, die deutsche Cultur ganz 
besonders benützen — aber wenn man behauptet, 
Germanlsirung sei Vorwärtsschreiten , böhmische 
Entwicklung dagegen Krebsgang und Krebsschäden : 
so heisst das, sich einen zu grossen, dem andern 



Griechen und Römern, und einer Menge anderer Völker, 
von denen allen sie gelernt haben, und . — der Cultar, 
welche sie vo;i ihren Altvordern überliefert beJuimen. 
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-Theilc einen zu geringen Werth ibeilegen; so zeigt 
man sich beberrschl von all den crassen Yorurlhei- 
ilen gfegen 'das böhmisohe Volk, die zu einer No- 
menclatur Verleitet haben, welche jedes'Menschenherz 
mit Indignation erfüllen muss. Vergisst man denn 
^aiiz 'darauf^ wus das böhmische 'Volk einst gewe^ 
'««n?!Weiss man nicht oder will man nicht wissen^ 
4y8 Hvelch frühen Zeiten schon die meistierhaften 
Schöpfungen der Königinhofer Handschrift herrüh* 
ren -^ was einst vor 500 Jahren die Prager Universität 
für Deutschland geleistet? Gedenkt man nicht an die 
}ange, lange Reihe Von böhmischen Meistern in der 
Wissenschaft und Kunst aus dem 15. und 16. 
Jahrhundert, wo es allein in Prag 18 böhmische 
Buchdruckereien' gab ; ' und böhmische Bücher auch 
in Venedig und Amsterdam gedruckt wurden — an 
die grosse Menge von Gelehrten und Künstlern, 
mit welchea Böhmen nach dem verhängnissvollen 
dreissig'jährigen Kriege die umliegenden Länder be- 
völkerte?- Dnd warum könnte, was dinst gewesen, 
nrcht wieder werden? Schon sind gigantische Lei- 
stungen an das Licht getreten, welche die Aussicht 
öffnen, dass es so werden k^nue, welche sich über 
lang oder kurz durchs alle Verhaue und Barricaden 
Bahn brechen müssen.« Die Leistungen i>o6r<^«&j^>, 
Jungmann% §afaHk% PcUackf^ in der Philologie und 
Geschichte stehen an der Spitze; neue in denselben' 
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und anderen Fächern rücken allmählig nach. Wie das 
böhmische Streben schon auf das Heimathsland'ein«* 
gewirkt, so wird es seinen Einfluss auch auf den 
Westen und Osten Europas äussern, dort umgestal<> 
lend, läuternd, verjüngend, hier als Morgenstern 
die Sonne einer neuen Bildung emporführend. Das 
Ignoriren solcher Vorgänge wird je länger^ je we* 
niger stattfinden können, wenn es nicht wird Igno- 
ranz heissen wollen, und es wird det gebildete 
Deutsche sich bemüssigt sehen, dem Böhmischen 
eine grössere Aufmerksamkeit zu widmen. Welche 
Irrtbümer und , Unrichtigkeiten dulden z. B. die Hi-* 
storiker Deutschlands in der Geschichte des eige<-> 
neu Vaterlandes bloss desshalb, weil sie, des fidh-p* 
mischen unkundig, bei der so mannigfaltigen Ver-> 

ff 

«weigung der deutschen Geschichte mit der höh-* 
mischen, von böhmischen Geschichtsquellen keinen 
Gebrauch machen können! Ja, es liegt am Tage, 
dass der Deutsch^, bloss um tiher seine Sprache 
als Gelehrter Rechenschaft zu geben, des Böhmi* 
sehen nicht weniger bedarf, als des Indischen, Per-* 
. sischen, Griechischen, Lateinischen, indem alle diese 
Sprachen von dem, gemeinsamen Bande der indo- 
europäischen Verwandtschaft umschlungen werden — 
auch hat unter den Deutscihen Dr* J. H. Kalüehmidi 
in seinem sprachvergleichenden Wörterbucbe der 
deulscben Sprache das Böhmische bereits wacker 
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berücksiehligt, «WdhiDUS können wir da?<^ wer^ 
den Manche sagen. \SM^ auf äine Germanisining 
Bdlunena wohl gar auf eine Bohemisirung Deutsch- . 
lands?«^ Auf Keines von Beiden, antworte ich; son^ 
dem auf den Grundsatz: ,, Jedem das Seine I^ 
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AUtin et gibi ga$u^ andere Leute^ welche die 
Germanisirutm Bök$nem$ wünschen, sehnlichst wün^ 
sehen, und »war Lemtk^. welche sie nicht etwa im 
IfUeresse des Kaiserstaaies oder Deutschlands oder 
Böhmens^ .sondern im selbsteigensten Interesse witn* 
sehen. Biese Leute scheuen sich durchaus nicht, 
sich um solche Bedienstungen su bewerben, nvozu 
wegen des täglidhen Yeritehres mit dem gemeinen 
Nation^Iböhmen die Kenntniss der böhmischen Spra-^ 
ofae unumginglidi nOlhig ist; jedoch trotz der von 
der Regierung' erflossenen Vorschriften 'thun si^ für 
ihre Ausbildung in dieser Hmsidit so wenig, dass 
sie nicht einmal im Stande sind, sich mdndlich auf 
eine erkleckliche Art zu verstindigßn. Bald ist 
ihnen als geborenen Deutschen, die zu sein sie sich 
brüsten, die bjöhmische Sprache unaussprechlich, 
bald wieder, zu gemein; kurz, sie bestlreben sich 
wohl, Ton ihren Bedienstongen alle mögliche Vor«- 
theile z« ziehen, nicht aber Böhmisch zulernen. 



1 
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Welche Missverständaisdef V^rWirnfngen, Beeinträch^ 
tigungen durch dergleichen . Individuen entstehen, 
wie yerstimmend sie auf > den gemeinen M^nn ßin- 
wirken, bei dem es- s^o sehr darauf atikolnnit, d^ss i 
tnan sieh durch seine SpracheiseiöeSiBerKens. be- 
mächtige, ist leicht begreiflich; aber wie diese In- 
dividuen mit ihrem Pflichtgefühle für den Staat fer- 1 
tig werden, wie sich für den gemeinen böhmischen . ' 
Mann, van dem di^ -^ Kenntnisse des Deutsohen doch . 
eben so wehig zu verlangen , > als von dein gemei- 
nen Deatschen die Kenntniss des Böhtfdsl^hen, nichts 
Menschliches in ihrem Busen ragt, da^ ist schwer 
begreiflich. Sie ahnen indessen,, es J^önnte bei 
dem neuen Aufschwünge der böhdiischen! Spracke 
und Literatur geschehen, dasa miin ihnen i . stärf^er 
ins Gewissen redete; sie wünschen daher Nichts 
selinlicher, als die Germanisirung Böhmens, um nur , 
nicht Böhmisch lernen zu 'müstsen, und es erklärt 
sich, wie so die böhmischen Ulesaten. nebst: den 
andern, deren Wunsch die Gönnanitirung: Böhmens 
ist, auch sie zu Gegnera^jjzu nktitunbedratenden 
Widerparten haben. - li :. i .; , 

IV. . 



f , • 



Das Strebdn der böhmischen Literateib ist, wie 
wir 'gesehen haben, Viekn. unangenehm. Man er- 
trägt das Unangehehme ileichter, weim maB::es er*^ 
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Wartet hat, wenn man i darauf gefasst gewesen. 
Jenes Sireben^ abeir kam gcm^ unerwartet, gann nn'^ 
tierhofft —, abermals ein Grund des Widerstandet, 
den es findet. 

Man hatte das böhmische Volk bereits aufge-^ 
geben; man wähnte es begraben auf dem grossen 
Kirchhof ^er menscklicfaen Geischlechter, und nur 
fähige an dem letzten der Erdehtage wieder auf-» 
zuerstehen, und, siehe dal plötzlich lassen einige 
von dem Schicksal berufene Literaten ihre Stimme 
iertönen, andere und wieder andere vereinigen sich 
init ihnen, und der Ruf/iHrd von den Todtgewöhn- 
ten in immer weiterem Kreise gehest — es bildet 
sich eine Kette von überraschenden Erfolgen, die 
Graf Thun in seiner Schrift vortrefflich entwickelt 
hat, und deren ganz natürlicher Erklärungsgrund 
in dem einfachen Umstände liegt, dass das Millio- 
nen von Individuen zählende böhmische Volk nur füi^ 
erstorben gehalten worden, nicht wirklich erster«^ 
beri war. 

- Wie sehr seit den letzten dreissig Jahren die 
Liebe zur böhmischen Sprache und Literatur, gcr 
weckt durch jene Männer, zugenommen, davon lie- 
fert das Gedeihen der Matice Öeikd (des böhmischen 
Fonds) den augenscbeinitchisten Beweis; Diese aus 
Privatkräften erwachsehe Anstalt mit dem Zwecke, 
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jitugpewäblte Idtere nnd neuere bdhmische Werke 
wohUeiler zu yerlegm,- zfthlt bereits über 200O 
Theilnehmer, von denen jeder mit der Verpflichtung 
eingetreten, 50 fi. C. M. entweder auf. ein Mal, oder 
in 5 Jahreszahlnngi&n zu 10 fl. C. M. nt entrichten, 
und eben durch diese Anstalt wurde z. B. der Druck 
des so umfang- als gehdti'eichen böhmisch-deut- 
schen Wdrterbuehes in 5 starken Qaartbinden von 
J. Jungmatm, der klassischen Slounrnske staroiä^ 
nos/i (Slawischen Alterthumer) von P. J. Safafik, der 
Kmhp dewcUery o prdu>ich a Mudich i o dskdch %emi 
ieskS (Neun Bücher von den Rediten^ C^erichtsstel- 
len und der Landtafe) des Königreiches Böhmen) 
von dem altböhmischen Schriftsteller -V. C, tom 
Wiehrd, des von dem Mulsettflis^Comit^ für böh-^, 
mische Sprache und Literatur berausgegebenetf W^ 
bor s Uteratury öeske (Auswahl aus der böhmischen 
Literatur), des Wieobecn^ rastlinopis (der allge- 
meinen Botanik) von J. j$. Presl etc. etc, gefördert 
Auch andere Unternehmungen rief das Streben 
der böhmischen Literaten dadurch ins Dasein, dass 
es den vaterlUndiscben Sinn überhaupt weckte. So 
hat bei Liboch unweit von Melnik der dortige Guts-« 
besitzer Anten Veiik jenes Gebäude mit dem Kamen 
SiatoMi (Tempel des Ruhms) auftiihren lassen, von 
dem jetzt die öffentlichen Blfttter erlönen» zum Tbeil 
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jedoch auf eine Weise, dass sie dem bescheidaien 
Gründer keinen 'Gefallen erzeigen ^.^ 

Über die Achtung und Anerkennung, welche 
durch jene Mfinner auch unter den allerhöch0ten 
und hohem Ständen der böhmischen Sprache in 
wachsendem Masse zu Theil 'wird, verbriet sich 
im Pra&^k^ toieobecH^ dotaaöi a hospoddrik^ hon 
knddf 1848 (Präger allgemeinl^n Hausi- und Wirth«- 
Schaftskalender 1848) ein interessanter Artikel alßo: 
^An der Seite unseres allergnädigsten Kaisers und 
l(önigs Ferdinand Kaben Wir davon einen er|babe* 
nen und freudenreichen Beweis an Seiner kaiserl 
' Hoheit dem Erzherzog Fram Karl und dessen durch« 
lauditigsten hoffnungsvollen Söhnen, eifrigen, inni* 
gen Freunden und Kennern unserer schönen und 
reichen vaterländischen Sprache, in welcher die 
rohmvoUen Ahnen der erhabenen Erzherzoge Ost* 
reichs, besonders der gütige Maamilian U. und der 



*) Dem Vernehmen nach sollen diese« Gebäude in der 
Brz^esserei eq München auf des Gründers Koste«! ver- 

, fertigte Statuen von Personen, die för Böhmev roerk^ 
würdig, auspchniacken, nebst denen mehrerer Regenteii 
z. B. die def Slawenapostel CyriU und -Methody dei| 
Tatarenbesiegers Jaroslaw von Stemberg, des Histori- 
kers Cosmas, des gottesfärchttgen Denkers Thomas von 
Siitnff^ des Reehtsgeiehrten Cornelius von W(ehrd^ des 
weltberahmlen Arnos KcmemA^ (Qowmmkut) a« s. #. 
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igniädige FfBf^dincmd HL- rdtfiisch-deutsche < Kaiser iinÜ 
böhmische Könige, und andere Erzherzoge kräfti|f 
«nd trefflichi ^zaitreden» rerstanden^ so zwaTj ^dass 
wegfen dieser ihrer Kenntmss . unserer slawti'elieR 
Sprache dieErzheraögie Maxmitian und' Ern^^i Htm 
eiuei" Seite der polnischen Herren anfi: Endei 4es 
16. Jatirh. zi| polnischen Königen' gewählt waMenl 
Ferner hat Ihre kafiserl. Hoheit unsere Erzherzogin 
Sophie, diese erhabene Freundin der böhmidohen 
Sprache, den adeligen Damen Böhmens das' glthr 
zendste und triftigste Beispiel gegeben, >vie sie^^die 
Sprache ihrer ruhmvollen Vorfahren achten* und 
schirmen sollten. Diese durchlauchtigste Enshei^ 
zogin von dem Stamme der baieriscfaeh Könige 
lernte eifrigst mit grosser Liebe unsere thbuere 
Sprache von unserem achtungswerthen und verdiän-^ 
ten Landsmann, dem hochwürdigen Herrn J. N. 
Fischer^ Weltpriesier, geboren zu Blatna^ eitlem 
eifrigen und hochgelehrten Patrioten., 

i|iuch der durohlaucktjg;üte , Erzherzog Stephan, 
dessen theueres Angedenken in den Herzeni der 
Böhmen niemals erlöschen wird, ist uns als ein 
inniger Freund und ein Kenner der böhmischen 
Sprache bekannt, die er in seiner Jugend von dem 
berühmten böhmisch-* slawischen Pichter /. KoÜdr 
lernte. 

Von den durchlauchtigsten Söhnen Seiner kais. 
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Hobeit des Erzherzogs Raintri Ijbmbardiscih'venötia- 
irischen Yicekönigs, weiss man, dass sie ausgezeich- ' 
nete Kenner und aufiriditige Freunde der böhmisch- . 
slawischen Sprache und Literatur sind, deren sie 
siüh eifrig und Idngere Zeit beflissen, indem sie 
zuerst von Hrn. J. Btaulik^ h. k. Commissär, g^ 
^bürttg aus Prag, unterrichfet wurden, und später 
von unserem bekannten Schriftsteller Hrn. A. Wrtdtko^ 
jetzigem Erzieher der erlauchten Grafen von Harrachj 
die sieb Uervor gethan durch ihre Liebe zur böh- 
mischen Sprache, in deren Grammatik sie von ihrem 
früheren Erzieher, unserem ausgezeichneten Dichter 
und Schriftsteller Herrn J* E. Wocel^ Unterricht 
geiiossen. > 

. Uiid welchem . dankbaren Böhmen wäre unbe- 
kannt^ was. für eine Achtung und Liebe zu seinem 
Vaterlande und seiner altberühmten Sprache unser 
erhabener ][^andsma^n, Seine Excellenz Hr. frainA 
GräfKolowrai^Liebsteinsk^^ k. k. Conferenzminister, 
treu in seinem Herzen bewahrt, dieser um unser 
theueres Vaterland und um die ganze östreichiscfae 
Monarchie hochverdiente Nestor in dem allerhöch- 
sten Rathe unseres allergnädigsten Landeshenuil - 
^ ' . Unter der hohen Geistlichkeit ragen als ein 
gründlicher Kenner und ein Freund der böhmischen 
Sprache und als der Beschützer der katholischen 
Zeitschrift für .die böhmische Geistlichkeit -Seine 
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fürstliche Gnaden, der böhmische Oberhirt von dem 
Stamme der Freiherren Sehrenk v4m^Noi»ingy henror» 
der seine Geistlichkeit anzuweisen geruhte, dassin 
unseren Schulen mit zweifacher Sprache die hölH 
mische Jugend auf Grundlage ihrer Muttersprache 
in der heiligen Religion unterriditet w^den solle. 

Unter dem hohen Adel erlangte unsere Sprache 
die wärmste und thitsächlichste Anerkennung bei 
Seiner Excellenz J, Jf. Grafet^ von Thun und sei«- 
nem vortrefflichen und hoffnungsreichen Verwahd« 
ten Leo Grafen von Thun. Der Erstere machte siph 
durch seine schüne und treue deutsche Über-* 
Setzung der Königinhofer Handschrift und andere 
böhmischen Werke berühmt; Crra/" Leo stellte sich 
in die erste Reihe jder Verfechter d^s Rechtes un- 
serer Sprache, indem er uns, als ein Hektor, gegen 
die magyarische Unduldsamkeit und gegen die schar- 
fen Pfeile des deutschen Kosmopolitismus.; besonders 
aber gegen die Unwissenheit, Zweideutigkeit und 
Gleichgültigkeit einheimischer Verkenner schirmte. 

Unter den innigen Gönnern und Freunden der 
böhmischen Sprache und Literatur nimmt einen vqr- 
zü^lichen Platz ein Seine Durchlaucht Karl Fürst 
von Schioarzenberg, k. k. Generalmajor, Sohn des 
berühmten Siegers in der grossen Schlacht bei 
Leipzig. Er lernte in seiner Jugend von seinem 
Schlosskaplan Hrn. Släma Böhmisch, befestigte sich 
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später, schon General geworden, nnter Anleilnog 
des, Prof. Kaubek in unserer Sprache und Literatur 
mit bewunderungswürdiger Ausdauer und wärmster 
Liebe, und zeigt nicht • nur bei jeder Gelegenheit 
dffentlith und im Privatleb^ eine grosse Liebe zur 
böhmischen Sprache, sondern bewies sie auch da^ 
durch, dass er gestattete, dass ihm unser eifriger 
Patriot und fruchtbarer Dichter Hr. Baron yUkmi 
die neue Auflage seiner Dichtungen widme, und 
sie mit dessen Bildniss ziere, worunter der er- 
habene Fürst mit eigener Hand jene bekannten 
Verse (in böhmischer Sprache) schrieb: 

Ein Wahrheitsfreand, im Geisle klar, 
Und edel, fest sei inunerdar, 
Und kenne ganz dein Vaterland, 
Für seinb Wohlfahrt treu entbrannt. 

Diese Verse sind gewiss ein deutlicher Beweis 
von dem hellen Geiste, der äcbtböhmischen 6e« 
sinnung und dem edlea Herzen d^s von allen 
seinen Landsleuten hochgeehrten Fürsten, dessen 
einziger hoffnungsvoller Sohn, Seine Durchlaucht 

. Karl Fürst von Schwanienberg der Jüngere^ Öfficier 
im kaiserl. Heere, unter unserem Adel zn den 
gründlichsten Kennern der böhmisch «-slawischen 

^ Sprache und Literatur gehört. Die böhmischen 
Briefe, welche dieser junge Ftt^st seinem geliebten 
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Vater und seinen, .böbmisohen Freunden aus Paris 
und London sd&rieb , zeichnen sich , so wie viele 
andere seiner Schriften, durchweinen regelgerechten 
und reinen böhmischen Styl aus« 

Fast alle Fürstm vo» Lobkawic sind gleich ihren 
erhabenen slawischen Vorfahren als Gönner und 
Freunde ihrer yateriändischen Sprache bekannt. So 
ist Seine Durchlaucht Frans Fürst von Lobkowic nach 
dem Beispiele seines erleuchteten yerstorbenen Bru- 
ders, des hochverdienten iltt^i««/ Dluhoi Fürsien von 
fjobkoioiCf der ein ausgezeichneter böhmischer und 
polnischer Redner war, ein sehr gründlicher Kenner 
seiner Muttersprache, zu deren tieferer Erforschung 
er sowohl die ' cyrillische, als glagolitische Schrift 
von unserem würdigen W. Hanka fleissig lernte. 
So lernten auch die jungen Fürsten Maamüian und 
Mörhf Söhne Seiner Durchlaucht Fercitmancl, regie- 
renden Fürsten von Lobkowic^ in Wien die böhmi- 
sche Sprache von unserem vaterländischen Schrift- 
steller Dr. Kampelik, und später verlegte sich Fürst 
Maxmilianj als Besucher der Prager Hochschule, 
mit Eifer auf die böhmische Sprache und Literatur 
unter Leitung des Prof. Kaubek. 

Alle Glieder der kltböhmiscb gräflichen Familie 
Kolowrat sind als Gönner und Freunde der Sprache 
ihrer Vorfahren bekannt, wie wir davon ein er- 
habenes. Beispiel sehen «n Seiner Excellenz Fran% 
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deatlichen Beweis gibt nein edler Verwandter Bunui 
Graf Kolowrat KraHowsk^, dieser iicbte Böhme and 
ausgezeichnete Kenner unserer Sprache, der schon 
so oft sich als liebevoller Mäcenas der böhmischen 
Literatur erwies. 

Was für edle und treue Freunde und mächtige 
Stützen der böhmischen Nationalität der hocher^ 
lauchte, leider durch einen frühzeitigen Tod dahin 
geraffte Rudolph Fürst Kinsk^ u^d die durch ihre. 
Gelehrsamkeit und patriotische Gesinnung berühm-^ 
ten Grafen vak Stemberg, FranJ6 und Äa^par, ge- 
wesen, ist jedem dankbaren und gebildeten Böhmen 
wohlbekannt. .Diesen beiden edelgesinnten und linter«^ 
nehmenden Herren, so wie .den beiden gewesenen 
Oberstburggrafen, Seiner Excellenz JPrans Grafen 
Kolowrat und Seiner Excellenz Karl Grafen Chotek^ 
haben wir zum grössten Theil das hoffnungsvolle 
Gedeihen und Blühen unseres vaterländischen Mu-^ 
8eums\zu verdanken. 

Und wer von un« kennt nicht und verehrt nicht 
tief den gründlichen Kenner der böbmischeh^ und 
polnischen Sprache und warmen Freund unserer 
Nationalitat, den hochgeborenen Hm. Moriz Grafen 
Deym^ den unser allergnädigster Landesherr wegen 
seriner Verdienste um den Staat und wegen seiner 
vorzüglichen Kenntnis» der slawischen Sprachen 
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«um kaiserL Covaoiissär In äer .mit der östreiehi- 
sehen Vonarcbie vereinigteJBi Stadt Krakau zu er- 
nennen gerubiel 

Von des hoebgeehrten Hra. Nwbert Biiiers ean 
Neuberg grcHMsen Verdlen^teki um.uflaere Sprache 
und Literatur braucht >hier kein Wort gesagt zu , 
werden, da es «dlgemein bekannt^ ist^ dass der 
Name Nenberg fast immer an der Spitze jedes be- 
deutenderen Unternehmens im Felde der.böhmi-^ 
sehen Spraehe, Literatur und Ifationalität über- 
haupt steht., ' 

Aber nicht bloss hohe Abkömmlinge altböhmi- 
scher Geschlechter, sondern auch Grosse fremden 
Ursprung)^ haben uns edle Beweise ihrer Liebe 
eur b^taii^chcn Nationalität gegeben. Bier müssen 
wir gebührend anAihrefi' den Namen Se^per Durch-* 
laucht McixmiUan Egon Fürsten pon Für^tenher^ 
aus dem alten und berühmten Geschlechte Urach. 
Dieser edle junge Fürst gehört, wie es sich von 
einem so hochgebildeten und leutseligen Herrn 
nicht anders erwcirten Hess , zu den gerechtesten 
Würdigern und wärms.ten Verehrern der böhmischen 
Nationalität* Ein Huster war für unsere Landsleute 
jener Eifer, womit dieser hochgeehrte Fürst mit 
des Prof. Kaubek Beistand die böhmische Sprache 
und Geschichte lernte. Dieser in böhmischen Wissen« 
Schäften von dem erlauchten Sohne des berühmten 
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baden'schen Kammerprüsidenten,. Seiner Durchlaucht 
des FüTzlen Karl Egon, und Ihrer königi. Hoheit 
Amalia ChmUna, geborenen Grossherzogin von 
Baden, an den Tag gelegte Fleiss kann vielen 
böhmischen und mährischen Adeligen aus slawi- 
schem Blute zum Beispiel dienen. Nachdem det. 
junge Fürst seine Studien zu i{eidelberg und Berlin 
beendigt hatte, hielt er isie fiU* unvollständig ohne 
die Kenntniss-. unserer Geschichte und derjenigen 
Sprache, die seine böhmischen Unterthanen reden. 
Indem wir der Adeligen von fremder Abstammung 
erwähnen, müssen wir auch des Hrn. Grafen t>ori 
Degenfeld, k. k. Obersten, gedenken, der die böh- 
mische Sprache mit musterhaßem Fleisse und dem 
besten Erfolge lernte, um sich auch dem gemeinen^ 
der deutschen Sprache unkundigen Soldaten ge- 
hörig verständlich machen zu können. Möchte dieses 
edle und für den ^taat erspriessliche Beispiel recht 
viele Nachahmer finden in der k. k. östreichischen 
Armee, die grösseren Theils aus geborenen Sla- 
wen besteht! 

Blicken wir auf unser liebes Schwesterland 
Mahren, so finden wir dort freilich weniger solcher 
edlen und herrlichen Beispiele; doch müssen wir 
hoffen, dass in der Zukunft das vaterländische 
Streben einzelner Hochgeborenen mährisphen Blutes, 
mehr Nachahmer, haben werde, als bjshetn Das für. 



u 



44 

Regierung bfl*' Vaterland heilsatne Wirken des er- 
lauchten Grafin • Äad«on, Gouverneurs von Mähren, 
.des hochgeborenieri Hrn. Leopold Grafen Podstatsk^ 
Liechienstei», das gute und ersprieisisfiicbe Beij^piel^ 
das durch seine patriotische Liebb 2ii unserer 
Sprache der liöchwürdige Brtinner Diöc^saiipriester, 
Herr Graf Spha Taroucca, seinen Brüdern giit, wird 
gewiss fruchtbaren Boden finden für eitie hoffniings-' 
volle Saat und eine reichliche Emte.^ 

Ahef die Wirksamkeit der böhmischen Literaten 
erstreckte sich nicht bloss auf die . Gebildeten, sie 
drang bis in die untersten Yolksklassen , und be-* 
urkundete sich als volksbildend in dem umfassend- 
sten Sinne des Wortes. Es fehlen nämlich ifocfa 
öfientliishe Anstalten, worin sich der Böhme selbst 
nur die für einen schlichten Gewerbsmann nöthige 
Bildung ^aneignen könnte, ohne früher Deutsch zu 
lernen. Dadurch jedoch, dass er früher Deutseh 
lernen muss, um sich der Wohlthat eines bilden- 
deren Unterrichtet' theilhaftig zu mach^h, wird er 
in geistiger, sittlicher und materieller Itinisicht theils 
gehemmt; theils ganz hihtangehalten, zu seinem und 
des Staates Schaden, der um desto grösser wird, 
je mehr sich der europäische Fortschritt AescMeti- 
nigt. Wenn das böhmische Volk defti Staate den- 
noch, wie bekannt, : intelligente Köpfe zu dert ver- 
schietienstön Diensten liefert, unrf wegen seiner 
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Verwendbarkeit gelobt wird: so seigt die»^ um 
wie viel ntttzHcher noch «s- «dem Statfte werden 
könnte^ herangebildet mittelst -des ihm iiiatürliehen 
Organs, mittelst iseiner Mutlerürpraohe. Die deatscbe 
Sprache brauchte hiebei keinen Ahlnrueh zu leiden) 
ja es würde der Böhme nocfc^ bi^iler, leiehter und 
lieber Deutsch lernen, Wenn er Ikuv^ den niHhigen 
Grand in seiner Muttersprache ^e^halten,' vmA mit« 
telst derselben sich «inen grösser^ GedankenVor*« 
räth verschafft hfitte. Dieses alles hatten dils bOh* 
mischen Literaten nicht übersehen, und dufeh ihre 
Schriften suchten sie theils dem-üttangel M Lehr- 
anstalten abzuhelfen, thell^ L^htiuittel fUr eine 
künftige Zeit zu liefern, wo- Sdhuten ihit böhmi- 
schem Unterriclile eingeführt ivötden möchten. So 
wurde das Verlangen nach iscfldhen Schulen im 
Vülke rege. Als sich daher verlauten IressV man 
beabsichtige , um dem dringendstent Zeitbedürfnisse 
zu begegnen, die Errichtung einel^'GewerbschüIe, 
worin in böhtaischer Sprache (ohfae Übergbhung 
des Deutschen) gelehrt worden SöHe, flössen itoXz der 
damals herrschenden TheUerimg' auf das schnellste' 
bedeutende Geldsummen züi^äirirrien, ünci untei^ dew 
Beitragenden befande'n sich Hinderte vört Bauern; 
Häuslern, Taglöhnern, Dienstboten und Lehrjungett' 
Wötel in einem Artikel der ■ ZfeitSdhrM! des böhmi-^ 
sehen Museums y^Büdaümdsi 'öeski fidrodüosti^ 
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CZukpnft: der bdbmnehto; NationaUtSt) 1847 S. «52 
äoaserl sich hierüber, wie: folgt: ^Es isl eine ge** 
ii«ri6s merhiviirdfge Sak^, dfiss auf die blosse An-^ 
regung . einll^er edlen JPatrioien von allen Seiten 
imserels ¥at(tolRi|dea Geldbeiirfige zusammen flössen, 
Und «vrar lius 4eiii Kern d^ Volke« nnd seinen 
üivn0raa Klassen, . die > am meisten beschwert sind 
von- A^ Bürde 4er jetsigap YerhäiUnis^e , weiche 
tticbt>gil6tflHen,4afu$ dar gemeiae Böhme aus seiner 
NnUität JieraiS: kompie, und den Tempel industrieller 
BilduQg betrete, wozu, bis jetzt nur die Kenntniss 
der deutschen Sprache die Schlüssel bietet Es 
i^t in rdeUi Annalen der menschlichen Culturge- 
sehiditie pine besondere ^ in ihrer A^t emzige Er-', 
SjOhenuing, dass die unteren Volksklassen, bloss in 
der ^Hoffnung, ihre Nachkommen würden einer 
höheren Bildung und ihrer Segnungen theilhaftig 
Wiei^den, mit iin gewöhnlicher Bereitwilligkeit und 
Freude Geldopfer, darbrachten, und zwar zu einer 
Zeit,; da. mlser Vaterland von llangel und Noth ge- 
4r,ückl; war, so dass es scheint, eS; habe dadurch 
dje ewige Vorsehung die moralische Kraft des 
böhmisehen Volkes erproben wollen. Fürwähr, ewig 
denkwürdig ist es, dass gerade damals, als in den 
uniliegenden deutschen Ländern die Leute aus Mangel 
Unrv^en anfingen und Gräuel verübten, unser Volk, 
obfirohl gleichfalls vop Noth gedrückt, seinen fried- 
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eben and edlea Charakter dadurch zeigrte, dass 
es Grundsteine legtd zu seiner höheren prakti-^ 
sehen Bildung» i^us der allein ihm die Hoffnung 
einer schönen Zukunft erblühep kann. Daher halten 
wir diese j^rsch^inung für einen wichtigen Fort- 
schritt, f^r einen gros^ep jaoralischen Siog^. indem 
auch unsere Ai^tagqnistep ge^iöthigt nnd za tier» 
kennen, dass in unserem Volke em segenbringendes, 
eine glänzende Zukunft verheissendes Samenkorn 
verborgen^liege.^ Jn demselben beherzigungswerthen 
Artikel weist Woctl auch darauf hin, dass die ^o 
hoch gestiegene Industrie Böhmens njycht in jlera 
noch industriöseren Westen, spndom in d^m minder 
industriösen Osten Europa's Absatz zu suchen 
habe; dass zum Handel ^und Verkehr in diesen 
osteuropäischen Gegenden, wo, von Prag in gerader 
Richtung mehrere hundert Meilen weit gerechnet, 
lauter Slawen wohnen, der Böhme durch seine 
Sprache ganz besonders geeignet sei; dass er, 
auch mit der Sprache des deutschen Westens ver- 
traut, ein nützlicher Mittler zwischen dem Osten 
und Westen werden könne ; dass also eine Gewerb- 
schule mit böhmischen Unlerriefate fUr die Zidcunft 
Böhmens, Ostreichs und Deutschlands Wichtigkeit 
habe; doch es mag ein solches Institut errichtet 
werden oder nicht, einen schöneren Triumph, als 
in den vorerwähnten freiwilligen Geldbeitrügen 
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IfonJtte die'-Wiritiramkiit iddi^'böhftiiscfaien Literaten 
nicht leichti feiern;; w ^. i: - ' >• 
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V. 



^Uftcr,*= mei'dM MMche sagen, wie Viel sich 
dmh'ZuGUniten der Sttche vorbringen lässt; trotz 
dei rUhmHchen Zweckes Und der Erlaubten Mittel, 
trotß des' iädellosen Charakters -^ger ade der ein- 
flusireitMten fheilnehmer und des dreissigjährigen 
gesetülicheh Btnehmefis der BetHeiligten^ und trotb 
ailes Nutzens, der aus der Sache hervor gehen 
kann ^^ dennoch, dennoch ist Gefahr vorhanden,^ 
Zugegeben! ♦) Was folgt hieraus ? Soll die Sache 



^) Ich sage'liehfeir: „Zugegeben,** als <i'ass ich mich hier 
ineiäe 'vreStläUfig'e Widerlegung von' Befürchtungen, die 
,da Ji/sigsen^PangJawismEus, Ru4somfeinie:u. s. w. einliesse, 

, jwqmil jph ^fn^flSnde dojch /nic)it in) Stande wäre, alle 
Möglicl^keit einer künftigen Gefahr wegzudispub'ren. 
Was ist ynter der Spnne nicht alles möglich! Nut 
Einiges sei erinnert l)ie Slawen besitzen kein univer- 
ijalek MittheiTnngs^ittel, wie die Beutischen in der hoch- 
' deutschen > Spvache^ sie : haben keine* gemeinschaftlichen 
,gd»rift-> >. uf d : DruH^ispichani, wie. ; dieise ; > sie sind durch 
Religion \m4 R^gi^fuQgf^^i^j^ ^fi}} schärfer von eih- 
. ander geschieden, als die Deutschen, und jedem ein- 
2.elnen Slawenvolke gilt seine besondere Nationalität tn 
vi^l, als dasÄ ' Irgeiid eines sie tfiner politischen Ver- 

• einigung leicht* «Mim ^etr bfiftgrti mtdb/ Atis= klleli 
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desdialb angefeindet, gehindert, unterdrückt werden? 
Wo ist irgend etwas noch ^ Gutes, das sich e^-st 
entwickelt und gestaltet, und das nicht auf irgend 
eine Art gefährlich werden könnte? Dies findet 
bei jeder werdenden Gesellschaft, bei jedem heran* 
wachsenden IndMdwan statt, man müsste folglich 
keine werdende Gesellschaft,, kein heranwachsendes 
Individuum dulden. Nein, wenn etwas Gutes sich 
zu bilden beginnt, so hat man wohl darauf zu 
sehen, dass der dabei zu befürchtende Schaden 
verhütet werde, nfcht aber soU^jnan das Kind mit 
dem Bade ausschütten. Und bei der Sache, von 
welcher wir sprechen; i^ alle Gefahr, aller Schaden 
leicht zu Verhüten, weil ja das Streben der' böhmi- 
schen Literaten nichts Verstecktes, sondern etwas 
ganz Ofienes ist; weil es -keine Schleichpfade, sondern 
die breite Heerstrasse wandelt; weil es sich selbst 
der behördlichen Überwachung unterworfen hat. 



diesen Gründen ist der Panslawismua weit i^chwerer zu 
gedenken, als etwa ein Pangermanismus , wie er von 
dem verbrechensohen jungen Deutscbhind angestrebt, 
wurde, und eine böhmische JE^ussomanie weit schwerer, 
als etwa eine deutsche Prussomanie. Der zweifache 
Panslawismus Ton Cyprien Robert, verdeutscht von Dr. 
J, P. Jordan^ beruht auf Eingebungen pohlnischer Phan- 
tasten, ^die auch in Paris nichts Besseres zu thun wissen, 
als. Chimären auszubrüten. 

5 
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Und je mdhr ^ sieh, kräftigt imA l^fostigi; «inea 
je besseren Halt» eine je gewteeere Stellung es 
gewinnt^ dtsti^ weniger Raum für Befürchliuigen 
wird es lArig taefieii, und ein an. so tauglicheres 
Vorbild Im* andere nationale Bestrebungen wird ea 
sein können. Schon isi es ein VorbSd dieser Art 
Nidh^ mir Mähnen und die Slowritei^uich die Lausilz, 
das südliche Steiermark, Krain, Kroatien, Balmatien, 
Slavonien, Serbien halten ibr Auge auf Böhmen 
gerichtet ; die dortigen Literaten wetteifern mit den 
böhmischen , und > manche in Böhmen getroffene 
rühmliche Einrichtung hat dort Nachahmung ge- 
funden. So wurde au Agram in Kroatien ein 
Lesevefein, eine Matice und ein Natienaimuseum 
gegründetes und die Orgamsir^ifig einer illyriscfa^n 
GesellschafI der Wissensdiaften ist im Gange ; und 
eine Matice entstand aodi unter der Serbiem, eine 
Matice in der Lausitz, mit demselben Zwecke, wie 
die böhmische^ ausgewählte Werke wohlfeiler zu 
verlegen, und so den Samen echter Bildung und 
Aufklärung im weitesten Kreise auszusäen. Das 
ist ^ne ganze Welt von Hoffnungen, die bei gehöriger 
Überwachung, welche, wie schon gesagt, leicht 
möglich ist, die schönsten, lohnendsten Früchte zu 
tragen vermögen. Also nicht ^egen das sprossende 
Gute desshalb losgestürmt, weil es tiielleicht Gefahr 
bringen kann. Das heissl engherzig sein. Doch 
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»t eben Engkeni^eii ein neuer Clrond, Mis welcken 
das Streben der böhmischen Schriftsteller Angriff» 
zu erleiden hat* 

VI. 

Noch einen Grand kann ich nicht übergehen^ 
der Tielleieht unbedeutend scheint, wenn doü ihm 
gesprochen whrd, der aber keineswegs unbedeutend 
isty wenn au$ ihm gesprochen wird — ^ ich meine 
die gedankmlose Nachspreekerei. Es gibt nämlich 
Leute, die von dem ganzen^ böhmischen Slrehen 
eben so wenig begreifen, als ein Frosch in seinem 
Sumpfe von einem neuen Planeten am Bimmel. 
Allein trotzdem , dass sie nichts davon verstehen, 
und aus Scheu vor der Mühe auch dinrchaus- keine 
Lust haben, etwas davon verstehen zu lernen: so 
beliebt es ihnen doch nicht, die Pforte, durch welche 
das schallende Gedankenzeichen in die Welt geht, 
vers^rrt zu halten, sondern auch sie möchten, 
wenn hier oder dort das Thema angeschlagen wird, 
sich verlauten lassen, sich viel und stark verlauten 
lassen. So pfiflig jedoch sind sie, einzusehen, dass 
wenig Erkleckliches hörbar würde, wenn sie aus 
eigener Eingebung sprächen; sie passen daher 
mit langgespitzten Ohren auf das, was Andere 
sprechen, und weil Opposition das Pikante ffir 
msere Zeit ist, so fangen sie gerade das auf, was 

5» 





^egeu das- bdbmu^he Streben vorgebniclit wird. Sie 
sagen also gnr. nichts Neues, sie. sprechen nur 
das nach, was jene Anderen, die im bereits ver- 
nommen haben , einwenden ; allein sie bringen 
damit eine Wirkung heVvor. Jeder Opponent er- 
hält an einetn solchen wortverschwenderischen 
Gedankenbettler, ein mehrfaches Echo, und wahrend 
eigentlich nur ein Opponent ans dem Walde ruft, 
gkiubt derjenige, der in der Sache nicht zn Ehuse 
ist, und Sein von Schein nicht zu unterscheiden 
weiss, es riefen zetei, zwanzig Opponenten auS'^ 
dem Walde heraus,, es stecke der gapze Wald 
voller Opponenten. Ich bin gewiss, dass Viele nur 
aus gedaidtenloser. Nachsprecherei das Streben der 
böhmisc^n Literaten bekämpfen, hiermit aber ihm 
keinen geringen Eintrag thun* 

VII. 

Die bisher aufgezählten Widenstandsgründe halben- 
die Schuld der Angreifende» gezeigt. Lassen sich 
nicht auch solche vorführen, bei welchen die Schuld 
der Angegriffenen ersichtlich würde? Die Frage 
dringt, sich von selbst auf^ und da ich solche Gründe 
zu kennen glaube, so. fordert die Pflicht der Wahr- 
haftigkeit und Gerechtigkeit, sie gleichfalls nam- 
haft zu »dachen* Und noch eine andere Rücksicht 
trei})t mich hierzu ^n. Da ich es näinüch mit d^m 
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Streben der böhmischen Literaten vom Herzen 
wohlüieine, da ich aufrichtig wünsche'^ dass sie 
ihrem gr<>6sen, schönen Ziele ' immer nähefr i'ücken 
möchten, trotz aliör Hindörhisse, die -ihnen In ^en 
Weggelegt werden: so darf ich ihnen nicht das 
verschweigen, womit sie sich- nach meiner Ansicht 
selbst die Lösung ihrer hohen Aufgabe erschweren. 
Übrigens brauche ich nicht zu erintielii y dass 
meine Bemerkungen nicht jene MSnnter treffen, 
Welche die Pole der böhmijchfn Literatur' genannt 
zu werden verdienen,- von deren Wissen und Weseii 
ich schon so oft mit vollster Achtung gö^prochen, 
und welche den ersten Nationen der gebildeten 
Welt zum Ehrenschmucke gereichen würäien. Wenn 
ich aber nicht mehr Bemerktfrtgen liefere, als. ich 
eben liefern werde: so rtihrt dbstircht' daher, weil 
ich verheimliche, was ich gleicliwohl weiss, sondern 
weil ich wirklich weder der Zahl, noch dem Grade 
nach, mehr weiss, Als ich sagen wefde; weil ich 
nach sorgfältiger Prüfung in der that* überzeugt 
bin, dass der bei weitem grössere Theil der Schuld 
auf den Angreifenden,, und nicht auf den Ange^ 
griffenen lastet. Oder sollte ich gewisse Oegner 
der böhmischen Literatur nachahmen , und mehr 
verrathen, als ich weiss? Zur Sftöhe! • 
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Schon in der eTßteu Morgendämmerung der neo- 
))öhnM^Qlißn Literatur gab es einige Schriftsteller, 
die auf ^r^hliche Ding;e, z. B. Orthographie, Metrik 
u; dgt und auf ihre, obwohl falschen, Ansichten 
von dieseiCL Dingen einen so übertriebenen Werth 
legten, dass sie daraus Anlass zu arger Feindschaft 
nahmefl. Rührend schildert Stulc in seiner schon 
«rwiihiiten Biographie Jungmanns, wie sehr dieser 
grosse Mann 5 der im Rechte war, der niit seinem ^ 
seelenvollen Feuerauge die Zukunft mass, unter 
solchen Misshelligkeiten gelitten. Indessen damals 
dämmerte es noch ; allein wenn Ähnliches jetzt noch 
geschieht, wo bereits die So^ne aufgegangen, wenn 
man jetzt ;ioch nicht einsehen gelernt hat, welchen 
f Chat;; mal) an der böhmischen Sprache besitzt, die 
ein so festes Gepräge uralter Vollendung an sich 
^ägt, dass vor vielen Jahrhunderten geschriebene 
Werke noch immer leicht verständlich sind , und 
dass etwa vorzunehmßnde Besserlingen sich durchaus 
nicht zu Streitpunkten eignen: so ist dies unver- 
zeihlich, so bestätigt sich wieder, dass der Mensch 
gerade d^s Glück, das ihm gegd^en ist, am wenig- 
sten zu schätzen weiss, so verräth sich ein Kleinlich'- 
keitssinn^ der nicht passt für die grossen Verhält- 
nisse, in welche das böhmische literarische Strebea 
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ZU treten begdimeii. Und welche Blosse gibt man 
damit bei allem gntgremeinten Eifer den Gegnern I 
„Seht,^ sagen sie, gleich im Allgemeinen redend 
und vergessend, dass es einsl bei ihnen' eben nicht 
anders gewesen, ^^diese Herren wollen ein Riesen- 
gebfiode aufführen für die Ewigkeit, doch es ist 
nur 6in Thnrm von Babel. Sie gerathen in Sprach'- 
terwimmg^ und gehen wohl bald aus emander.^ 

Es gibt fern^ untere 'ffihf' bdhmischea Schrift- 
stellern einige, die sich zu früh wid mit zu grossem 
Selbstvertrauen in den Strudel der Schrißstellerei 
wagen, der schon mancheh kräftigen Schwimmer 
verscUungen. Sie glühen vor Begierde, zum Auf* 
bau des vaterländischen Ruhmes auch das Ihrige 
beizutragen ; allein sie gehen an's Wek*k, ohne noch , 
mit sich und der Welt und den Dingen, über welche 
sie schreiben wollen, im Klaren a^u sein, und^ ohne 
noch ihren Charakter gehürig durchgebildet zu 
haben. Sie scheinen sich an die Worte zu halten, 
dass das Genie fertig anf die Welt kdmme, wie 
Pallas schon bewafihet aus Jupiters Haupt hervor 
sprang. Doch dies gilt nur vom Erfinden; vom 
Wissen sagt ein beachtenawerthes Sprichwort, dass 
kein Crelehrter vom Himmel falle, und vom Charakter 
sagt «finer der gröfssten Denker unserer Zeit in 
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seiner Wissensohaftslehre i „Willst <)ii eiik ^ilohtiger 
Schriftsteller werden,. so suche zuer^t^in .tücbtig-er 
Mensch ku i^ein.^ Mit dem yollst^ii R<€cbte. Denn 
die Fehler, die uns ankleben, unser? i Eigendünkel, 
unsere Leidenschaftlichkeit, unsere. Phantasterei u. 
s.. w., sie machen sich wider sun/s^n&a Willen in 
unseren schrifistellerischen Leistungen sjcfjtbar, wie 
unsere Gestalt im Spiegel, upd. S:ehaden ihrem 
Werthe; ja sie gestatten uns nicht einmal, bei 
unserer Arbeit mit der Aufmerksamkeit und Sorg- 
falt vorzugehen, die^z!lF*'yolIkonmieiKheit derselben 
nöthig ist. Auf die Art nun,' wie jene Schriftsteller 
verfahren ^ kommen Leistungen an das Licht, die 
unreif, die mit zu grossem Jünglingsmuthe hin- 
gestellt sind. Dies geschieht freilich, in anderen 
Literaturen nicht anders; aber in der böhmischen 
greifen es die Antagonisten besonders auf, und 
sie reden wieder im Allgemeinen, und sagen : „Vor 
der alten Schule kann man iailenfalls noch Respect 
haben; die neue Schule aber — o böhmische Zu*- 
kunft!'' . ^ ' 

« 

Gewiiss werden mir Manche aiurufen^ ich solle 
ja nicht die 'rehbare Empßndlichkeii übergehen, 
welche die böhmischen Schriftsteflerün Betreff ihrer 
Sache an den Tag legen. Ohne dem iFehleriiaflen 
das Wort reden au wollen, erinnere* ich^.das^; ein 
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dreifacher Panzer: zJii dünn sei« würde , wenn die 
Angeklagten bei allem dem, 'wös sie erfahren^ oft-* 
eropfindlic]i bleiben: seilten. Kommt es denn nach 
dem Geberden toancher Gegner nic^t beinahe heraus, 
als ob jene Schriftsleller , ihre Sptatxhe pfleg^d; 
etwas Unerlaubtes, Verbotenes, Gesetzwidrigos 
thäten? als ob sie rechtlose Fremdlinge wären in 
dem Lande, wo ihre Sprache schon in grauen Ta- 
gen erklungen, nnd Nanreii geigeben weit und breit 
den Au€n, Flüssen yBergien, Burgen und Städten? 
Indessen mögen die AngaäiBgten befaer^fsigen , dass 
man von ihnen ein Mon*phis--ultra des Betragens 
fordert, obgleich - man .es gegen sie' nicht beobach- 
tet. Sie mögen die Forderuiig beherzigen, und das 
Höchste ^u leisten suchen. Dabei k(^nnen sie^immer 
die ^oft slannen^werthe Ignoranz ihrer Gegner auf- 
decken, und.:an den Pranger stellen; ja sie können 
sich isogar der Waffen/« bedienen, welche ihnen die 
Natur selbst In. die Hand geliefert, liämlich d^s 
Humors und des «^satyrischen Witzes» die in den 
böhmischen HVolksHMetn eine Hauptrolle spielen, 
und auf die CelakmMhjj^ 'iti .seinem OhlcLs ^pisni 
ceskych (Nachhall böhmischei^i Lieder) ausdrücklich 
hinvtreist. Nur. mi^en 9io ^nicht ndit Seitenbieben, 
Ständern ittit ' erbitbeoen :Tdar£erstreicheii, nicht mit 
Raketenslernleia , isond^rnt mit majeslälischem Ka*- 
nofieiidonner antworten C^^^i^Qt/^hne Eisen, un^ 
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Pulver), und nicht mögen sie vergfessen, dasg auch 
ein Riese mit Koth beworfen werden kann, dans 
er aber nicht wieder mit Koth bewirft, sondern ' ' 
nach einem Pelion oder Ossa greift, und, wenn \ 
keiper in der Nftbe ist, lieber den fremden Schmuts 
mit Verachtung erträgt. 



Also ihr Alle, die ihr mitzubauen wünscht am 
Wohle der Heimath , tm Wohle des Staates » auf 
dessen Glttcke das^l!^^ euerer Heimath beruht^ 
am Wohle der -Welt ; vor Allem •— Licht im Haupte I 
Als Gtott die Welt erschuf, da sprach er zuerst: 
«Es werde Licht 1^ Ohne Licht ist kein gedeihlicbes 
Schafien, kein erfreuliches Wirken, fiicht ist bei 
Tag die Sonne, bei Nacht der Mond und die Sterne 
am Himmel. Licht ist der Regenbogen in der Ge-* 
Witterwolke, Licht der Pharus im stürmischen Ocean. 
Mit Licht ist Wärme verbunden und Magnetismus 
und Elektricitfit — ohne Licht ist Alles ein Chaos, 
ein verworrener Knäuel. Und euer Herz, es sei 
ein Paradiesesgarten. Da sprosse die duftende Rose 
der Nächstenliebe, die Passionsblume der Selb«!-* 

■ 

verlättgnung, das Immergrün der Kraft und Aus- 
dauer. Da mögen sich die Berge des Gottvertrauens 
erheben, und aus ihnen jugendfrisch die sieben 
Ströme der HoOhung quellen. Und dieses Licht und 
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^ diesen Garten, lasst sie schauen in euerem Wandel. , 
, Der sei rein und frei von allem Makel und Tadel, 

f ein Wandel der Tugend, der Achtung vor dem 6a- 
t setze. #Da$ Werk, es' muss dann gelingen; des 
Windes Flügel, der es schlägt, wird es nur befe- 
stigen, und ist es durch eine höhere Hand bestimmt, - 
dennoch unterzugeben, auch ein solcher Unterg^ing 
ist Fortbestand, ist Fortbestand für die Ewigkeit! 



Prag im Oktober 1847:^ 
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Den bereits von Graf Thun aufgezählten Werken sind 
seit der Zeit viele andere nachgefolgt, worin sich das preisr 
würdige Streben der böhmischen Sehriftstener' lebendig ' ver- 
anschaulicht. Es mögen hier genannt werden: 

Wybor z kteraiury^ ceske (Austßtthl aus der böhmischen 
LiteraiurJ 1. Band, vonnft) ältesten Zeiten bis zum An- 
fange des 15. Jahrb., mit einer Grammatik der altböhmi- 
schen Sprache versehen v. P, J. ^fafih und heraus|gegeben 
von dem Museums-Comitö fiir böhmische Sprache und Lite- 
ratuT. V9II kostbarer Culturdenkmäler, ein Beweis, wie mannig- 
faltig die böhmische Literatur schon in frühen Tagen angebaut 
war, und welche Vollkommenheit die böhmische Sprache schon 
damals erlangt hatte. Besondere Aufmerksamkeit verdienen 
die, Sprüchwörter und Poesien des Smil ßtaska von Pardu- 
bic^ der bei gediegener Bildung einen reichen Fonds von 
Witz und Laune zeigt, und die Auszüge aus den prosaischen 
Schriften des Ritters Thomas von StUnj, eines philosophischen 
Geistes der edelsten Art und Meisters in der Form. 

Wdcslawa Bfeiona^ihDot Wilema s Rosenberka (Jf^ilhelms 
von Rosenberg Leben, dargestellt von dem altböhmischen Autor 
Wenzel Bfezan)^ herausgegeben von dem Museums-Comitö für 
böhmische Sprache und Literatur. Auch wieder, eine aus dem 
Schoosse der Vergangenheit hervorgeholte kostbare Perle. 

SaiOvo^Eamnauzskoje Svjaioje Blagovesivovanije nynehe 
Remeskoje (das Rheimser Evangdiwn), auf das die französischen 
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fiönige 80 laimi schworen, ohne tu wissen, dass es ein 
Oberbleibsel altslawischer Coltur, herai|sgegeben .von JK 
Hatika* 

Slou>e$nost (Redende Künste) von «/. Jungimann^ die Lehre 
von der Prosa, Dicht- und Redekunst nebst einer Auswahl 
von Beispielen enthaltend. 3« Auflage. Es. bedarf wohl nur 
des Namens eines Jangmann, um eine Bürgschaft (fiir die Ge- 
diegenheit dieses Werkes zu haben. ^ 

Wseobecny semipis (Allgemeine Erdbeschreibung) von ÜC. 

W, Zapf besonders interessant in denjenigen Partien, welche 

die Slawenläoder betreffen. Zu empfehlen . ist fesner dessen 

Zo'cadlo iiwota no- tc^chodni Etorope (Spiegel des Lebens 
im östlichen Eftiropa), Auch redigirt Zap den 

Pautnih (Wanderer)^ eine mit Abbildungen versehene 
Zeitschrift für Jedermann, die werthvoUe geographisclie und 
vermischte Notizen enthält. 

Slotoansky ndrodopis (Slawische Völkerhunde) von P, J* 
Safarik. Zur Empfehlung dieses Werkes genügt wojil voll- 
kommen der grosse Name, den es an seiner Stirne tragt. 

Cesiopis, obsahujici cesiu do homi haUe, a oätud pfes 
Tyrolsko a Bavoorsho (Beschreibung einer Reise nach Ober'- 
Italien und von da über Tgrol-undBaiem) von J. KoUdr^ mit 
besonderer Rücksicht auf slawische Elemente. Voll Geist und 
Interesse, wie es sich von einem Werke des berühmten Sän- 
gers der tjSläwy dcera^ (Slawa*s Tochter) leicht denken lässt 
Fünfzig Sonette • aus dieser Dichtung finden -sich in meinen 
.^Blüthen neuböhmischer Poesie" Prag 1833, übersetzt^ 

, Wysohe Myto (Hohenmaut) — Stadt Böhmens im chrudimer 
Kreise, beschrieben und historisch 'gewürdigt — von Ä, W» 
Sembera, mit 5 Abbildungen. Eine hervorhebenswerthe Mono- 
graphie. 

Wie^cnffTostlinopis (Allgemeine Botanik) YonJ, S^Fresl* 
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ein umfangreiche« Werk, von Bedeutung für W6» WiBaenschaft 
und Ar die böhmische Sprache. 

Süoipyt (Naturlehre) von F. Smetana und 

WseobecH^ 4^epi$ oh^migkj (Atlgemtme StaaiengeschichieJ 
von Demselben, Werke, die atieh von des geachleten Verfassers 
jti^ner Auffiiasfongsgabe zeugen. Populär gehalten sind in 
natttrwissensolMikliefaer Hingicht der 

Prirodopis (Naturgeschiehre) von W. Sianik, mit Abbil- 
dungen, und die ^ 

Zdbwoy nedUni w tüotpytu fSonnta^mMeiHiaitUHffeH tn der 
VtUmrkhre) von F, S. Kcdym; in weithistoriseher Hinsicht der 

Krdih^ wieohecnj d^epii (Kwne allfememe WeUgeMchhhte) 
von W. W. Tomek. 

Archiv Se$k^ (Böhmisches Arehiv) 2., 3. und 4. Bd., heraus- 
gegeben von F, Palaekff, dne Sammlung altböhmischer Briefe, 
Urkunden u. s. w; Vom höchsten Werthe fHax böhmiscbe Ge- 
sohichte und Sprache. , 

thet Formeltf&chef ^ zunUchst in Bezug auf böhmisehe 
Geschichte, von/*: Pt^aekj, nebst Beilagen. Ein interessanler 
Quellenheitrag znr Geschichte Böhmens und* der nachbar- 
htnder im 13., 14. und 15. Jahrh« 

Otsehichie Böhmens, 2. Bandes 2: Abth. ' nnd 3. Bandes 
t.^Abth. von' F, Pat^teh^f in deutscher Sprache. Interessant 
wird es sein, das von diesem eminenten Werke bisher Er« 
schienene mit derjenigen 9esehichte Böhmens zu vergleichen, 
die, von PaUek^ in böhmischer Sprache verAisst, und die 
neuesten Resultate seiner Forschungen enthaltend^ Aflchstene 
im Druck erscheinen wird. Populär gehalten sind die 

Deje mocndfsHei rakawfkSho (Oesckichte der ösierreichi-' 
ecken Momirehie}yöikW. W.Temek, die 

Deje ieme ceske (Geschichte Böhmens) von Demselben, und die 

Kremfka ^e$kd (Böhmieohe Chronik) von J. B, Mali, 
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Corrup&9Sie»* swiseheit Kaiser Rudolph ü. dem angarischen 
Eöniy MflthiM u. ». w. in Betreif des passauischeii Kriegs* 
Volkes, herausgegeben yon W. Mamkä. Brauchbares MatoiU 

Grundiüge der bS^m»sek9H AUertkmnukmnde ^ von J. E. 
WQcd, in deutscher Sprache. VieWersprechend lör ein kun^ 
tiges ausfithrliches Werk. Woeel redigirt auch den 

Ö<uopUce9kehofiMsemi(Mtudur%fidesböfmiuchmMmei^ 
Diese schon vor 20 Jahren gegründete Zeitschrift st^ht in dem 
üppigsten Flor, mit gediegenen Leistungen der ersten Literaten 
prangend, wie auch eine Pflanxschnle för jonge Geister. Schade^ 
dass die. mit der böhmischen zugleich giegründete deutsche 
Mttseumflzeitschrift aufgegeben «werden musste, weil sie zu 
wenig Theilnahme fiind! Von Woeel eraehienen auch zwei 
neue Dichtungen: 

Mec a kaUck (Schwert und Kelch) und LtA^rihJt Släwy 
(däe Labyrinth desBiuhmi). Hatte er schon durch seine früher 
erschienenen Pfemyslowei (die Pfemysliden) die allgemeine 
Acu&nerksamkeit auf ^ich gesogen, so erlangte er durch „üfec 
a halich^ einen solchen Namen, dass hierüber an der Univer- 
sität zu Kasan öffentliche Vorlesungen gehalten wurden, und 
setzte meinen poetischen Leistungen die Krene auf durch sein 
„Labyrint Skhtff'*^ ein didaktisches Werk in dramatisch- 
epischer Form, worin er Volksthnm und älauben gegen 
den Materialismus der Zeit verdieidigt, und seine Stamm- 
genossen aufruft, des Vateriandes Glück und Ruhm auf Bildung 
und' Tugend zu gründen« Meine Übersetzung dieses Werkes 
sieht dem Druck entgegen. 

SpitA 'haswickjch kmhy sestery (Sechs Bücher poeHecher 
Schriften) von F. L, Celakowehg, Gesammtausgabe, umfassend 
dessen /läse stoUstd (hundertblättrige Rose), Ohlas pisni m- 
sk^ch (Nachhall. russischer Lieder),. O^/os pisnt ^e^JIt^^cJ^ (Nach- 
hall böhmischer Lieder), Smiseni bäene (vermischte Gedichte)^ 
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Eptgrammy (Epi^amme) - myd 'ilffflka%ve (^Anthologie aus 
verschiedenen Sprach'eB>>'de/tfAotrsik2^g«htrt durch Eiündang, 
Gemathlichkeit^ satirischen' Witx, yolksthümliche Anffassungs- 
gabe und sprachliche Yolfendmig uMireitig zo den ersten 
böhmischen Dichtem. . Seid y^Ohlappüni fusk^ch* findet sich 
in meinen „Blathen neuböhihischer Poesie<<, Prag 1833, äber- 
setxt Mächte recht bald* feinet merkwürdige Sammlung slawi- 
scher Sprüofawörter erscheinen i . . - • 

Bdsne (Dichtungen) von J. Hoig^ starke (Sesammtansgabe, 
Übertragungen und OngtnalarbleiWn enthaltend. Die letzteren 
sind the&ls lyrisch, theilsepisefa, mit antikem Gepräge. Unter 
den lyrischen. Arbeiten sindf' die inhaltsvollen Elegien^ die 
Kraft und Innigkeit athmen, mnsterhafi zu nennen; nnter 
den epischen Leistungen zeichnet sich besonders „SvtaiopMi**^ 
ein Heidengedicbt in 12 Gesängen; aus. Doch bedient sieh 
Hol^ nicht der böhmishen Schriftsprache, sondern des nahver- 
wandten slowakischen Dialektes. = 

BdsiU (GediclUe) von B. Jahhfisk^^ 2. Auflage, in drei 
Abtheilungen, wovon die erste das didaktische Gedicht „Sii2o- 
moHy*^ die zweite epische Gedichte, die dritte Lieder der Liebe 
und vermischte lyrische Gedichte enthfilt. Ideenwerth, blü* 
hende.Phantasis, warmes Gefühl und eine Sprache voll Schmelz 
und Wohlklang zeichnen diese Sammlung aus, in welcher 
sich die edelste Frömmigkeit und Vaterlandsliebe otfenbart. 

Pomenky na cestdch zwota (EriHnemngsblumen auf den 
Wegen des Lebens} ytm W.^tulc, ein lyrisches aus 150" 
zwölfzeiligen Gedichten bestehendes Ganzes von religiös- 
patriotischer Tendenz, in welchem sich der reife Gedanke 
mit glühender Empfindung, mfinnKche Kraft ^ mit kindlicher 
Zartheit in einer höchst melodischen Sprache paart Meine 
Übersetzung dieses Werkes ist zu Prag 1846 im Druck erschie- 
nen. Stuh gibt auch den 
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BlakotDe$t{He^iltterHnder).hennB^ eine populär-religiöse 
Zeitschrift, die einen salchen Anklang fand, dass sie nach 
dem ersten Vierteljahre ihres Bestehens ^chon über 2000 
Franumeranten stählte. 

Prrvni und drvhd kyiha (Erstes und suveites Sträussehen) 
von K. Winafiek^* Gar herzig« . und sinnreiche Gedichte, 
Mährchen, Lieder und Räthftel für Kinder. Es ist zum Verwun- 
dern, mit welchem Geschicke sich der gelehrte Verfasser zu 
den lebenyfHschen Kleinen herabzulassen versteht. 

Warylo a lyra (Baryton und Lyra) von Demselben. Eine 
Sammlung von Gedichten, denjenigen zum Trotze geschrieben^ 
welche der böhmischen Sprache den Vorwurf der Consonan- 
tenhäufung und Härte machen. Alle Gedichte sind nämlich so 
verfasst, dass zwischen «wei Consonanten immer ein Vocal 
steht. Ein melodisches Sprachkunststück. 

Bdsne (Gedichte) von F, StM* Eine Sammlung, reich 
an schönen Liedern und Legenden, worin der fromme, sinnige 
und gemüthliche Verfasser ein glückliches Studium des Volks-- 
tones beurkundet. 

DrobnejH bdsni (Kleinere Gedichte) von £•. K. Machdeek 
reich an trefflichen Übertragungen, und dessen 

Kowe diicadelni hfy (Neue Theaterstücke)^ worunter sich 
das Trauerspiel „Zänfis*" hervorthut. Schade, dass dieser für 
die böhmische Literatur so unermüdlich thätige Mann, der 
Übersetzer der Iphigenie auf Tauris, der Jungfrau von Orieans 
a. s. w. von einem frühzeitigen Tode hinweggerafft vvurde ! 

Bdsne (Gedichte) von F. Furch, Prvducte eines offen- 
baren Talentes, das JE^pfindung, Phantasie und Gedankentiefe 
besitzt, und zu schönen Hoffnungen berechtigt 

CesU listy (Böhmische Blätter) von & Kapfw, talent- 
reiche Ergüsse eines israelitischen Herzens, das sich zum 
böhmischen Vaterland bekennt* 

6 
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Spisy (Schripen) von D. M. Baron ViltämMti dem ewtcn." 
bisfier erschieneneii Bande seichnen Bitk besonder die Kriegs-* 
Iteder dnrch frisches Leben und mielodische Singbarkeit ans 

Sebrani $pisy (Gesammelte Sekriften) von /. K, Tp 
Derselbe nimmt durch seltene Begvbnng, ungemeine Frocht- 
barkeit und sein Geschick, auf die Masse jbu wirken, unter 
den böhmischen Schriflstellem einen Vorderplatz ein. Er ist 
ein Hauptbegründer der belleirlstischen böhmischen Literatur ~ 
unter seinen Erzählungen zeichnen sich der Akhymüt (Alchy- 
mist) und der „Poskäm CteW* (der letEte Böhme) besonders 
aus — unterstützt auch das böhmische Theater erfolgreichst 
mit dramatischen Arbeiten, und redigirt den 

Fraiskij posel (Prager 6oten)^ ;eine populäre Zeitschrift, 
worin er Unterhaltung und Belehm'ng'mit grosser Gewandt- 
heit zu verbinden weiss. . ' 

ZäbaunU $pisy (Unterhaltende Sckrifien) von Jan s Hwe^j 
Gedichte und Erzählungen umfassend. Jan s Hwe^dy führte 
die historische Novelle in die böhmische Literatur ein, und 
sein Jarohnew s Hrddku (Jarohndw von HradeK) und „Jlfa<- 
siichdf^ (Quacksalber) «ind besonders gelungen. 

Zähatone ßpisy (Unterhaltende Schriften) von W. K. Klic- 
pera, erst' begonnene Gesammtausgabe. Sie 90II die erzäh* 
lenden sowohl, als dramatischen Arbeiten dieses ausserordent- 
lich fruchtbaren und bestens talentirten Autors umfassen. 

Ndrodni bdchorhy a potoesti (VolksmÜrphen und Volksge-^ 
schichten) von Bo%ena Nemödwa, Dieselbe ist unstreitig eine 
der begabtesten böhmischen Schriftstellerinen. 

Pisni ndrodni u> Ceehäch (»»hmisehe Volkslieder)^ mit 
Melodien, gesammelt von K. J. Erben, Schon die von Cela- 
kowshj herausgegebenen Fisni slowanskS^ ans welchen meine 
zu Halle 1830 deutsch erschidnenen und von Professor Wolff in 
seinem Uausschatz der Volkspoesie, Leipzig 1846, beinahe 
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g&n^beiiützteii^nslfi wischen Yotkglieder^. entlehnt stnd, bieten 
eine Menge böhmischer VolksliedcAr;' A« mit Sachkenntniss 
und Geschmack rcranstahete E7rben*sdie Sammlung enthält 
deren über 500. ''^Wlirdif «^ dieMXbtn reüves sieh die 

MoratDike ndr&dm fiMe {Mähriiehett VoüisUeder)^ j^esam- 
melt von F. S.^ gf»HhM}ß sekr reichiia&tig and mit Melodien. 

Unter den «ufgifezählteib Sehriftatellem sind jedoch manche 
nennenswerthe nicht genannt, von denm man bisher keine 
Sammlungen von Arbeiten besitzt, z» B. ein Wemel Stpoboda^ ein 
Kaubek^ auch, als Professor der böhmischen Sprache und 
Literatur an der prager Universität löblich wirksam , ein iVe- 
besk^^ als Dichter und Gelehrter von ErhebUchkdt, und unter 
den Slowaken ein ^ttir^ ein SkuUety^ ein Murban^ die seit 
einiger Zeit slowakisch zu schreiben begonnen, von denen 
aber zu erwarten, steht, dass sie zu dem Gebrauche der böh- 
mischen Schriftsprache ^rück kehren werden. Ferner kommen 
zu den aufgezählten Originalwerken noch zahlreiche und 
vortreffliche Übersetzungen aus dem Griechischen, Lateinischen 
und beinahe allen l^ben^len europäischen Sprachen. Übrigens 
kann es mir wohl geschahen sein, dass ich ein oder das 
andere tüchtige Werk übergangen, äü die von Tag zu Tag 
wachsende Mannigfaltigkeit der böhmischen Literatur die 
Übersicht immer mehr erschwert. 



. Beilage II« 

Auch der katholische Priester Stute ist in seinen gleich 
Anfangs erwähnten . ErinnehiiigsbiDnen für Geirmanenhass, 
und allen Zank md Hadciv so wenig gestimmt, dass er zu 
einer mährischen Stadt, wo er- Gelegenhieit hatte, sich von 
der Abneigung eimger deutschen Bewohner gegeä die slawi- 
schen zu überzeugen^ also sprirht: - 
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Was zertheflt ihr, was zerstückt tijit^, 
^uet erbbcli Gut in Streit ? 
Was die Herzen? vergesst ihr, 
DfisB ih^ Freunde, Brüder seid? 
Wo die £fonn' empor, hinabgeht, 
Norden starrt, der Süden flammt, 
Hier und dort beherrscht etit Vater 
In der Höh' uns allesammt. 

Bruder, so erkenn' die Brüder . 
Von dem Böhmerwald, den Tätern: 
Lasst, weil 6ott uns Vater ist, 
Uns etft Herz sein, ohne Zwist. 

Doch er hoflFt, sein Glaube, der christliche, menschen- 
freundliche Glaube, werde einst trotz alier Hindemisse all- / 
gemeinen Frieden, allgemeines Glück und Heil verbreiten : 

Hofifhungen, ihr schönen Blüthen 

Meines Gartens in der Brust, 

Ihr erleuchtet meine Welten, 

Himmel mir nnd Erd' in Lust! 

In die ärmste Hütte kommen 
Fried' und Ruh' an Gottes Hand, 
Erd* lind Himmel, alle Brüder 
Einet einer Liebe Band. 

Mögen Welt und Hölle toben: 
In des Kreuzes Schatten wurzeln 
Meine Hoffnungen und blüh'n, 
Gott führt auch die Menschheit hin. 
Er hört den Himmel selbst^, wie er ihm das Nahen jen^ 
seligen Friedenszeit verkündet: 

Zu dem Himmel, zu den Sternen 
Hob sich oft mein Blick empor, 
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^nd mein Herz mit lauten Schlagen 
Pochte atf das Wolkenthor. 

1 

-Ach wie lange streitet Kain 
Noch mit Bruder Abel fort? 
Also seufzt* ich. Aus des Hii^mels 
Heiligtbum klang da das Wort: 

„Die Erlösung naht: der Liebe 
Macht, sie wird die Waffen tilgen, 
Gibt dem Schwert und Spiesse bald 
Sichelform und Schargestalt. <* 

Ja, die so innig und heiss ersehnte Zeit ist ihm gleich- 
sam schon gegenwartig, und er jubelt: 

Böse Zeit Yrßri Domen, Disteln 
Wucherten' auf jeder Bahn ; 
Unbekannt war, was die Liebe, 
Bruder griff den Bruder an. 

Böse Zeit war: Hochmuth herrschte, 
Tugendmuth sank jämmerlich, 
Lüge schlug die SeeV in 'Fesseln, 
Selbst den Fluch sprach Jeder sich. 

Böse Zeit war — sie entweichet, 
Mit dem Aufgang eint sich Abend, 
Herz mit Herz paart Einigkeit, 
Bald herrscht Christus i nah und weit. 
Und femer raft er: 

Grabe tief ein Grab, du Satan, 
Tief, wohin kein Lichtstrahl Talh! 
Dir zurück die Brut yon Knechten, 
Christi Abscheu,^ gibt die Welt 



7Ö 

Himmel jauchig }«n^ wird die Er^e^^ 
Freund mit i^reund erfreuet siclu, I 
Gottes Kinder trennt, die Menschen, 
Groll und Zank nicht feindschaftlich. ~ 

Groll arid Zank, 'die ÜÜenschenWürger, 
Sind am eignen Gift gestorben: 
Michael, wäl?' jierab , 

Felsen auf da« Drachengrab ! > 

Allein dessen ungeachtet entblödete siqh in dem \on 
Dj. Wblfgang Mem^l redigirten Literaturblatt, Februar 1847, 
ein Recensent nicht, diese Erinnerungsblumen als ein Werk 
zu verdammen, das voll wüthenden Hasses und Grolles gegen 
die Deutschen sei. -Wamm? Weil ^^DtcUler in einem Gedichte, 
das der Recensent wörtlich anfahrt, Toirder Sehneekoppe aus den 
Verfall des Slawenthuihesin der Lausitz und in Sbhlesien, und des- 
sen Gefährdung in den Tätern beklagt, und weil er in einem 
anderen Gedichte, das der Recensent gleichfalls von Wort 
txk Wort gibt, das altehrwurdige Kolin in Böhmen, das 
nicht bloss durch die Niederlage Friedrichs des Grossen 1757, 
sondern noch durch andere Errinnerungen berühmte Kolin, 
aufiPordert, bei der neuerwachten Regsamkeit des Vaterlandes 
nicht müssig zu bleiben. Würde der Recensent die Erinnerungs- 
blumen besser gelesen haben, er hätte daraus Gedichte anfüh- 

I ' ' 

ren iLÖnnen, die zur scheinbaren (ich sage; scheinbaren) 
Motivirung seines Bannfluches bei weiten tauglicher gewesen 
wäi'en; er hätte die Gedichte anführen kdlmieri, in welchen 
der Dichter gegen die fä/s^He Liebe znm.Premdthum, gegen 
die Nachäfferei des Deutschthnms, gegen die fcöhmisch-deutsche 
Halbheit auftritt, und auf böhmisches Sehrot tind Korn dringt. 
Es ging dem Recensenten, wie einst dei» armen' Teufel, der 
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Tor laoter Tenfelswtitli auf den {Schatten losMi*, mnl den 
schattenden Leib sammt dessen $eele fahren liess. Indessen 
för das Urthell eines solchen Recensenten kann bilKger Weise 
nicht Dr. Mmzel verantwortlich gpemacht werden; einem so 
vielbeschäftigten Gelehrten, als Dr. Mendel ist, kann hi seinef 
Zeitschrift Manches unterlaufen. Auch ist die Sa/^e eine gana 
andere, wenn es sich um die Slawen in Böhmen handelt, als wenn 
es die Deutschen in Belgien oder in fiolstehi betrifft. Wahr* 
acheinlich nur in Bezug auf die Deutschen gilt, was Dr. Mimiel 
selbst in der deutschen Vierteljahrsschrifl sagt: „Der wahre 
Kosmopolitismus, f&r den die reinsten und edelsten Geister ' 
geschwärmt haben, kann weder durch ein Abstrahiren von 
aller Nationalität, noch durch die Dictatur einer einzigen 
Nation, sondern nur durch eine harmonische Znsammenstim- 
mung der verschiedenen Nationalitäten, voii denen jede die 
andere gelten lässt und achtet, erreicht werden. Folgen 
hieraus Pflichten der Völker gegen einander, so folgen daraus 
doch auch Pflichten der Völker gegen sich selbst, auf die 
wir den Accent legen müssen, da sie oft und namentlich' in 
neuerer Zeit verkannt worden sind.** Ja f^lieh! .Dr. Menzel 
wolle sich bei der Nase nehmen. Auch ■■ von Ihm lässt, sich 
sagen: „Haltet euch nach seinen Worten, nicht nach seinen 
Werken!** Denn nachdem er brieflich bei Ehre und Gewissen 
aufgefordert worden war, in seinem Blatte Raum zu geben? 
damit jener lügnerische Recensent widerlegt werde, und die 
heilige Wahrheit das ihr gebührende Zeügniss erhalte, würdigte 
Dr. Menzel den Auffordernden nicht einmal einer Antwort, 
obwohl er den Brief laut Postrecepisse empfangen. Es 
scheint beinahe sich zu bestätigen, was Professor Fallmere^er 
in den Monatsblättem zur Ergänzung der Augsburger allgem- 
Zeitung, April 1845, äussert; „Hat es Jemand aus unserer Mitte 
gewagt, den Slawen coordinirtmituns ein universal-geschichtli- 
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ches Moment als Aufgabe antuerkennen, so gilt ea inDeutscfclanil 
als Abfall von der Philosophie, wo nicht gar als verdammungs- 
würdiger Verrath am eigenen Blute. Wie Mosiemin undRajah 
in unseren Tagen das Programm von Gülhane zugleich ver* 
lachen, eben so werden auch in diesem Streite alle Versah- 
nungsprojecte in der Theorie des Nationalhasses it der oflTent- 
liehen Meinung curuckgewiesen, und den Slawen sogar die 
Rolle, als Schatten des grossen Lichtbildes europäischer 
Menachheit £h figuriren, hartaäckig abgesprochen. Heloten 
sollen sie bleiben, und all ihr Streben, Macht und Bedeutung 
SU erlangen und genial zu sein, wird in Deutschland alsVer- 
messenheit betrachtet, ja als Frevel und Aufruhr gegen die 
naturliche Weltordnung in den Bann gethan. Komme jetzt 
einer in Deutschland, und wage es, dieser als Wesen gerin- 
gerer Art proscribirten ^lawenrace das Wort zu reden : er 
wird bald erkennen,, dass es klüger sei, Zorn, Leidenschaft 
und Ungerechtigkeit des Heimathslandes zu theilen, als Frieden 
und Billigkeit zu predigen, von denen Niemand Etwas hören 
will.^ Aber nicht alle Deutsche sind wie Dr. Menid^ und 
Teut und Slawa, ein so stattliches Paar, werden sich hoffenW 
lieh doch noch verstehen lernen, und die deutsche Eiche wird 
grünen, während die slavrische Linde duftend neben ihr blüht. 
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